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Der Stoff dieser Geschichte ist nicht mehr ganz unbekannt . Reiscbeschrciber
und Historiker erwähnten der außerordentlichen Begebenheit , welche in diesen
Blättern erzählt ist . — Mit vielen Nebcnumstäudcn machte sie zuerst ein

ä etc . weltkundig . - - Fast auf gleiche Art beschrieb sie der
Ehevalier le Vossu in seinen TVauoerruar se /- -
teirt /'lonaks . Doch ihm selbst schien sic an Fabel zu grenzen , ffe vons
nvoue ( sagt er Seite 48 ) , gue guoigue je ricnve tous ees knits cl 'un
asser Ananct no » rä , e rle zrersonnes , / e ^ or , je ue Vttuckrsis
eepenännt zins eu Asrnntir I ' surüeirckcite .

Die Geschichtschreiber Rußlands verschweigen das Faktum , oder erzählen
eS , wie cS öffentlich angegeben ward . Peter Heinrich Bruce mel¬
det sogar den Tod der Großfürstin mit einer Umständlichkeit , welche fast
die Wahrheit desselben nicht bezweifeln läßt .

Zn dem Journal : Flora , Deutschlands Töchtern geweiht ( Jahrgang
1797 , Mai ) , befindet sich unter der Rubrik : die deutsche Prinzessin ,
ebenfalls ein Auszug jener Geschichte , mit einigen nähern Umständen über
den letzten Aufenthalt der Fürstin in Europa .

E r st e S Buch .

An Laurent Bellisle der Chevalier d ' Aubant .
Petersburg , 13 . August 1714 .

Endlich , geliebter Bellisle , endlich sind meine Wünsche gekrönt !
Bald kehr ' ich nnn in Ihre Arme zurück , um im Schvose der länd¬
lichen Natur mit Ihnen auf Ihren Gütern einige Monden zu rer -



leben . O wie ungeduldig sehn ' ich mich nach dem Augenblicke der
ersten Umarmung ! und wie viele hundert Stunden sind es von hier ,
dem traurigen Norde » , bis zu den blühenden Gefilden Frankreichs l

Schon seit einem halben Jahre bat ich um Entlassung , Vor
wenigen Tagen erst erhielt ich sie , und zwar von Sr , Majestät ,
dem großen Czar selbst , in den gnädigsten Ausdrücken , Ich wohnte
dem in den Jahrbüchern der russischen Monarchie unvergeßlichen

Tage von Aland bei , wo fast die ganze schwedische Flotte erobert
ward . Das Glück war mir hold . Ich focht auf dem Schiffe und
an der Seite des Czar , welcher diesmal unter dem Admiral Ap ra¬
rin die Vorhut befehligte . Der schwedische Vize - Admiral Eren -
schild , uns fast an Stärke gleich , eröffnetc den Angriff , indem
er eine Fregatte vorrücken ließ , um unsere Bewegungen und un¬
sere Macht zu beobachten . Bald ward das Treffen allgemein ; bald
donnerten aus tausend Schlünden alle Schiffe einander Verwüstung
und Tod entgegen . Der Czar , mitten in Dampf , Flamme und
Vernichtung , war so kalt , ich möchte sagen , heiter , als schwebe
er in seinem eigenthümlichen Element , wie der Salamander im
Feuer , Eins ums andere , ward er bald Matrose , bald General ,
bald Steuermann , bald Soldat , Seine Geistesgegenwart , sein
Heldcnmuth hätte auch den feigsten Knecht beseelen müssen . Zwei
Stunden dauerte der höllische Kampf ; Trümmer und Leichname
tanzten auf den wilden Wogen des Meeres , und das Geschütz
rauschte unaufhörlich , das ungeheure Elend zu vermehren . Durch
eine kühne Wendung gelang cs uns , der feindlichen Flotte den
Wind abzugewinncn , sie zu trennen , einen Theil derselben zu um¬
zingeln zwischen den Klippen , und sie erobert in den Hafen von
Abo zu führen .

Der Czar war nach diesem Siege so vergnügt , wie ich ihn nie
gesehen . Mehrere der vornehmsten Offiziers von den andern Schiffen
kamen herbei , ihm Glück zu wünschen , „ Wer hätte das vor zwanzig



Jahren denken sollen , " rief der Czar , „ daß wir Russen ln selbst¬
erbauten Schiffen heut auf dem baltischen Meere schlagen und siegen
könnten ! "

Nachdem er die nöthigen Befehle crtheilt hatte , die Segel
gegen die Insel Aland zu richten , um sich ihrer zu bemächtigen ,
ließ er mich vor sich berufen . Er unterschrieb noch einige Befehle ,
trank ein großes Glas voll Branntewein mit einem Zuge leer ,
stand dann auf , umarmte mich und sagte : „ Junger Mann , du hast
dich brav gehalten ! Wie heißt du ? " — Chevalier d ' Aubant , Ihre
Majestät . — „ Gut , sollstObrist sein ! geh ' an deinen Posten , und
diene mir ferner wie heut ' ! "

Die Gnade des Czaren rührte mich tief . Doch benutzte ich den
vortheilhaften Augenblick , meine Entlassung zu begehren . Ich er¬
zählte ihm das Wesentlichste von meinen Verhältnissen in Frank¬
reich , vom Tode meines Vaters , und von der Nothwendigkeit meiner
Heimkehr , die zerrütteten Vermögensumstände meiner Familie in
Ordnung zu bringen . Der Monarch hörte mich schweigend an ,
drückte mir dann die Hand , und sagte : „ Ich verliere ungern wackere
Leute ; aber geh ' denn , ich will ' s nicht wehren . "

Bald nachher , sobald wir wieder ln Petersburg angekom -
nien waren , ward mir der Entlassungsbrief ausgefertigt , nebst der
Einladung , an allen Feierlichkeiten und Festen des Hofes Theil
zu nehmen , so lange ich noch in Petersburg verweile . Dergleichen
schlägt man nun nicht gern ans , besonders , da ich noch einen Theil
meiner fahrenden Habe erwarten muß , welche tn Moskau zurück¬
geblieben ist . Ich beschäftigte mich inzwischen , die neuen Anlagen
zu sehen , welche der Monarch mit jedem Tage vervielfacht ; und
wahrlich , man muß Jahre zu Hilfe nehmen , um nur das Alles
mit seinen Augen durchlaufen zu können , was dieser außerordent¬
liche Mensch in einem so kurzen Zeitraum erschaffen hat . O wie
elend winzig ist das Leben von tausend Königen gegen das Leben



dieses Einzige » , in welchem fast jede Stunde die Geburtsstunde
eines riesenhaften Werkes ist !

Das Schlachtfeld von Pultawa , wo Peter seinen fürchter¬
lichen Nebenbuhler Karl Xil besiegte und Schwedens Macht zer¬
trümmerte , reihete ihn zu den ersten Feldherren seiner Zeit ; auf
den Gewässern von Aland gewann er den Ruhm des Seehelden ,
und sich , von ihm selber , die Würde eines Vize - Admirals . Seit
eilf Jahren gründete er an de » Sümpfen des Newastroms eine
neue Stadt , er selbst war Baumeister und Meßkünstlcr ; jetzt dehnt
sich dort das unermeßliche Petersburg Meilen weit aus . Noch
immer wird hier gearbeitet ; über vierzigtausend Russen und eine
zahllose Menge schwedischer Kriegsgefangener sind täglich beim Bau
beschäftigt .

Und alles das , wovon die Hälfte hinreicht , einen Fürsten un¬
sterblich zu machen , sind nur seine geringsten Thaten . Er ist Ge¬
setzgeber und Nmwandler seines Volks zugleich . Er führt die bar¬
barischen Nationen des unbekannten Nordens in die gesittete Welt
ein ; er hat der herrschsüchtigen Priester Glaubenswüthigkeit und
Aberglauben gezähmt , ihre Gewalt zerbrochen , den Titel des Pa¬
triarchen abgeschafft ; er selbst ist das Haupt des Klerus . Er hat
sich ein neues Volk gebildet , sich Armeen geschaffen , eine Haupt -
üadt des Reichs gebaut , sich Flotten auf dem Meere gezimmert ,
und den Künsten und Musen Roms und Griechenlands in den Wäl¬
dern des moskowitischen Landes Altäre errichtet . — Diesem Manne
darf seine Nachwelt kein Denkmal bauen , denn jedes wäre arm¬
seliger Tand und Zeuge eines beschränkten Geistes der Erbauer .
Sein ungeheures Monument , welches er mit eigener Hand für die
Ewigkeit aufführte , steht . Europa und Asien sind die Basis desselben ,
sein Name ist — Rußland .

Aber was treib ' ich ? Verzeihen Sie , lieber BelliSle , wenn
Sie statt eines Briefes eine Lobschrift auf den großen Mann er -



halten , der , so lange die Geschichte der Welt erzählt , keine » Neben¬
buhler in ihr findet unter all den tausend Fürsten der tausend
Völker , die einst waren . Nomulus und Numa , wenn sie eine
Näuberhorde znm regelmäßigen Staat bildeten , thaten viel ; aber
was ist ihr Werklein neben dem russischen Koloß , umringt von
ungleich polizirten Staaten ? Karl der Große dürfte vielleicht
mit dem Ruhm PeterS in die Schranken treten , wenn gleich ohne
Hoffnung des Sieges !

Ich kehre zurück nach Frankreich ; aber die Erinnerung an das ,
was ich Großes gesehen , wird mich dahin begleiten , und unter
dem Ungeheuern Maßstab , mit welchem ich künftig die Verdienste
unserer Minister , Feldherren und Fürsten messen werde , wird zu
einer Erbärmlichkeit zusammenschrumpsen , was ich sonst für be¬
wundernswertst gehalten . Zum Hofman » wenigstens bin ich ein¬
mal bis auf den Grund verdorben .

O Bellisle , wie dünkt sich jedes Fürstlein groß , wenn cs von
dem Uhrwerk des Staats , welches einmal eingerichtet ist , den
Staub abgeblasen hat , daß es nicht stocke ! Wie bläht sich ein Ge¬
neral , und meint , wenn er einige Schlachten gewonnen , es dürfe
Niemand ferner mit ihm verglichen werden ! Was träumt nicht
ein Minister oder Rathsherr von seiner Herrlichkeit , wenn er einen
Gesetzesentwurf gegeben und dessen glückliche Folgen wahrnimmt !
Eitelkeit und Dünkel sind die unfehlbaren Zeugen der Geistesklein¬
heit . Mit stiller Majestät geht der Strom , wo er reichbesrachtete
Schiffe führt .

Der Czar hat übrigens das Schicksal aller Sterblichen , welche
von Zeit zu Zeit , wie Erscheinungen aus einer bessern Welt , in
die unsrige treten , um sie zu erleuchten , zu veredeln , zu erheben .
Wo man ihn verehren sollte , wird er gehaßt . Sein Werk war
ihm nicht leicht . Er hatte mit Gefahren von tausend Arte » zu
ringen . Die Pfaffen verfluchen ihn heimlich ; die Bauern ver -
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wünschen ihn ; die Bojaren verlästern ihn ; die Strelitzen möchten
ihn nmbringen — genug , all das reichere und ärmere Gesindel ,
der träge erdenklößige Pöbel in allen Ständen , deren Ansehen ,
Geburtsrang , Herrschaft , Privilegien , Vorurthcile , Aberglauben ,
Einbildungen und Grillen verletzt wurden , diese moralischen Viel¬
fraße , welche nichts als ihr eigenes , schwammiges Etwas kennen ,
und unbekümmert um das von Vernunft gebotene Bessere , sich
nur in ihrem alten , hergebrachten Schlamme wohl suhlen — alle
diese bilden eine alberne , feige Verschwörung um den Erhabenen .
An ihrer Spitze steht des Czars eigener Sohn — der Großfürst
Alcris .

Dieser junge Mensch , weit entfernt , wie einst Alexander ,
um die Großthaten seines Vaters zu weinen , daß sie ihm nichts
zu thun mehr übrig lassen , spielt den Altklugen , und zuckt die
Achseln über die Erhabenheit dessen , der sein Urbild sein sollte .
Er meidet den Hof , und gibt sich mit unwissenden Russen ab , die
seiner Eitelkeit schmeicheln , und mit ihm im Brannteweinsaufen

wetteifern . Ist er in Moskau oder Petersburg , so sieht man
ihn , statt von Künstlern , Gelehrten , Feldherren und Staatsmän¬
nern , von schmutzigen Pfaffen umgeben , die ihn benedeien , als
ächten , altgläubigen , braven Russen , der den heiligen Schlendrian
liebt , und Neuerungen haßt , in denen sic nicht glänzen können ,
weil sie nicht Geist , Bildung und Kraft genug haben . Jetzt ist
der Großfürst Aleris in den Bädern von Karlsbad , wohin er seine

Beischläferin Euphrosine , ein Mädchen aus der niedrigsten Volks¬
klaffe , eine Finnländerin , glaub ' ich , mitgeschleppt hat . Sein Vater ,
der Czar , soll deswegen aufgebracht gegen ihn sein , besonders da
die Gemahlin des Großfürsten erst seit Kurzem von einer Prinzessin
entbunden worden , und in gefährlichen Umständen war . — Doch
kein Wort mehr von diesem Unwürdigen , auf den alle Moskowiten



g

hoffen , daß er der Wiederherstellcr ihrer langen Bärte und aben¬
teuerlichen Landestrachten sein soll .

Morgen mehr ! Heute ist Ball im Peterhof .

14 . August .

Sie muffen nun freilich nicht glauben , lieber Bcllisle , daß
die weitläufige Hauptstadt des russischen Reichs , welche kaum seit
zehn Jahren dasteht , an Pracht und Schönheit wetteifern könne
mit unserm Paris . Sie suchen vergebens die Louvres , Tnilerien ,
Notredamcs , Boulevards und Quais . Hier find die meisten Häuser
noch von Holz , und zwar Balken auf Balken gelegt , die nur nach
der innern Seite zu mit der Art glatt gehauen sind , ungefähr wie
die Hütten schweizerischer Alpendörfer . Sie sind mit Schindeln
oder auch nur mit Brettern gedeckt , und um den Regen besser abzu¬
wehren , hat man die untere Dachseite entweder mit Rinden von
Birkenbäumcn oder die obere mit grünen Rasen belegt , daß sie
im Sommer , von oben herab angesehen , Bruchstücken einer von
Erdbeben gebrochenen Wiese gleichen . Es gibt bis jetzt in Peters¬
burg nur wenige von Steinen anfgeführte Gebäude . Die Woh¬
nung des Czaren , des mächtigsten Monarchen von Europa und Asien ,
erhebt sich am Ufer der Newa , aus Mauersteinen erbaut , zwei
Stock hoch . Sie hat das einzige Annehmliche , daß man von hier
aus den größten Theil der Stadt und der Festung übersehen kann .
Ans Befehl des Czaren müssen jetzt alle Großen des Reichs ihre
Gebäude massiv anfführen . Uebcrall erblickt man Fuhren , Stein¬
hauer , Kalkbrenner , Maurer und Zimmerleute . Das unermeßliche
Petersburg stellt im Kleinen ein Bild von dem Weben und Trei¬
ben in der ganzen Monarchie dar , welche gleichsam von Grund
auf neu errichtet wird . In der Stadt selbst ist noch Alles so neu ,
daß ich Ihnen nicht einmal sagen kann , wo ich wohne ; denn die
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wenigsten Straßen haben allgemein eingeführte Namen . Man muß
sich durch bekannte Leute führen lasten , um nicht in dem weiten
Labyrinth Tage lang zu verirren .

Die Gegend umher ist nicht reizend , sondern unwirthlich , reich
an Sümpfen , Gewässern , unfruchtbaren Heiden und Wildnissen .
Alles das erwartet noch eine ordnende , verschönernde Hand späterer
Zeiten . Der Pflug hat diesen kaltgründigen Boden nur in spar¬
samen Versuchen hin und wieder aufgebrochen . Alles ist daher
theuer , weil die Lebensmittel aus den entlegensten Gegenden viele
hundert Stunden Welt zugeführt werden müssen . Nicht einmal zah¬
mes Obst wächst hier umher , sondern die einzige genießbare Frucht ,
die von der Erde freiwillig gegeben wird , sind Erdschwämme . Die
Waldungen herrschen noch unübersehbar ; aber meistens von düsterm ,
traurigem Ansehen . Statt des lachenden Grüns der Buchen und
Eichen fleht man nur Weiß - und Rothtannen , allenfalls auch Birken ,
Ulmen , Espen und Erlen . Die Eichen muß man von Kasan
holen . Ein glücklicher Einfall des Czaren war der Befehl , welcher
jeden Hausbesitzer verpflichtete , Linden vor seinen Thüren zu pflanzen .

Um Ihnen von dieser Hauptstadt der größten Monarchie Euro -
pens mit wenigen Worten einen Begriff zu geben , darf ich Ihnen
nur sagen , daß man noch letzten Winter vor den Thoren derselben
auf Wölfe und Bären Jagd machte ; daß man hier fast acht Mo¬
nate lang Winter , und an den kürzesten Tagen desselben die Sonne
kaum drei Stunden lang fleht , so wie man ste in den längsten
Tagen des Sommers kaum drei Stunden am Himmel vermißt ,
und die Sommernächte eigentlich nur aus Morgen - und Abend¬
dämmerung zusammengesetzt sind .

28 . August .

Sie werden mir ' s daher gern glauben , daß ich nicht ehrgeizig
genug bin , mein Leben , welcher Preis mir auch angeboten werden
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könnte , in dieser Wilde zu beschließen . Doch eben so wenig würd '
ich die rauhen Tage , so ich in derselben unter Kriegsgetümmel
und Gefahren aller Art genoß , meinem Gedächtniß abkaufen lassen .
Wir leben unterm Monde nur einmal ! und ein Thor ist ' s , wel¬
cher sich nicht so wohl bettet , als er immer kann . Jetzt sehne
ich mich nach Stille , und in die Schatten meiner heimaihlichen
Haine zurück . Ich stehe in der Mitte meiner irdischen Laufbahn ,
und will die zweite Hälfte meiner Stunden in süßer Ruhe verzehren ,
da ich die erste in mannigfaltiger Geschäftigkeit durchflogen habe .

Ich denke mir den Erdball zuweilen wie einen weitläufigen
Ameisenhaufen ; und vergleiche die Menschen mit jenen betriebsa¬
men , rastlosen Thierchen . Wie klein erscheinen mir da die Sterb¬
lichen mit ihrem Thun ; sie bauen für einen Tag ; der folgende
zerstört ' s . Das Gcschöpfchen , welches eine weite Kammer voll
Weihrauch zusammengeschleppt hat , und sich in seinem eingebil¬
deten Neichthum gefällt , ist ' s denn reicher und glücklicher , als die
andere Ameise , welche nur immer so viel hat , als sie eben be¬
darf ? Dem Menschen gehört nicht , was er genießen kann , son¬
dern nur , was er genoß und genießt . Ein Hauch ! und was er
hatte , wird das Habe von Andern . Drum quält mich der Kummer
um Reichthum nicht ; wer seine Bedürfnisse eben stillt , ist reich —
der Besitz alles Andern nur Besitz tobten Staubes . Und wenn
die Ameise Tausenden Befehle gibt , die um sie herum irren , und
Tausende sie nennen , ist sie darum mehr , als ein schwaches , hin¬
fälliges Insekt ? Was ist ' s mit dem Ruhm der Mensche » anders ?
Kein wirkliches Gut , sondern ein verächtliches , kleines Spiel der
sich selbst kitzelnden Phantasie . Ich lobe mir das Thierchen , wel¬
ches sein kurzes Dasein mit Wucher anlegt ; überall ist , Alles
sieht , Alles genießt , und nicht mit hohlen Einbildungen sich be¬
gnügt , und so ist ' s mir wohl . Der Erdball ist mein Vaterland ;
ich Hab ' ihn ziemlich durchkreuzt ; ich bin mit Bettlern und Fürsten
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zu Tisch gesessen ; ich habe mit Katholiken , Jude » , Griechen und
Lutheranern Brüderschaft geschloffen ; ich habe die Kriege der
Menschen mitgcmacht , nnd es fast in allen Ständen längere oder
kürzere Zeit versucht , wie sich 's darin lebt .

Das hat mich z» m Philosophen gemacht ; doch bin ich ' s nnr
erst halb . Es klebe » mir noch so viele Ammenmährchen und
Grillen aus meinen Kindheitstagcn an . Ich will sie aber ab¬
streifen , wie man Kletten abstreift , die man anfsängt , während
Blumen gesammelt werden sollen . Wir glauben nicht mehr an
Gespenster und Teufelskünste ; aber wir glauben noch an viel an¬
dere , viel schädlichere Dinge , die unfern Geist verkrüppeln , und
unser ganzes Dasein verbittern können . Unsere Erzichungsknnst
liegt fürwahr noch in der Wiege , trotz aller hochbcrühmten Män¬
ner , die sie zu veredeln glaubten , und trotz aller Bibliotheken ,
die sie zusammen schreiben .

Sie verstehen mich nicht , geliebter Bcllisle ! und ich glaub '
cs gern . Wollen Sie Geduld mit mir haben , so will ich Ihnen
die Erklärungen geben in diesem Briese . Legen Sie dies Blatt
tausenden Ihrer Mitbürger vor ; sie werden es lesen und wieder
lesen nnd doch nicht verstehen . Wer die Weihe in meine Myste¬
rien haben will , muß die Welt so von allen Seiten gesehen ha¬
ben , wie ich , nnd gelernt haben , daß das Wesen nicht Schein ,
und der Schein nicht Wesen sei .

Ich habe die beste Erziehung von der Welt genossen , was
man nun so heutiges Tages die beste nennt , und bin doch sehr
verdorben worden durch die Menge der Vorurthcile , welche mir
mit der Muttermilch eingestößt wurden . Ein gesunder Leib ist
nicht derjenige , dessen bleiche Wangen mit Carmin geröthet , dessen
fehlende Zähne mit Elfenbein ergänzt , dessen mangelnde Glied¬
maßen durch Kiffen und Holzformen verheimlicht werden .
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Aber sehen Sie umher und suchen Sic unter den Millionen

Wesen , von denen Sie umgeben sind , einen gesunden Geist ! —
Suchen Sie einen wirklichen kraftvollen , nnverstümmelten Men¬
schen , der mit der Natur eins ist ! — Der Spaß von Diogenes
Laterne ist von den meisten Erzählern und Hörern gar nicht ver¬
standen worden .

Man erzählt uns in der Kindheit zwar keine albernen Ge¬
spenstergeschichten mehr , aber man vergiftet unsere zarte Seelen¬
gesundheit mit Afterglauben anderer Art . Wir werde » angelchrt ,
Werth in Ncichthnm zu setzen , und den Millionär hoch zu preisen ;
der Besitz einer Tonne Goldes wird , wie ein erhabenes Menschen¬
ziel , gerühmt . — Fürchterliche Thorhelt ! so impft man den ,
Kinde früh die ewige Unersättlichkeit nach Geld und die ewige
Unzufriedenheit ein mit dem , was wir haben . — Man rühmt uns ,
statt der einfachen Schönheit , die prächtigen Kleider ; wir müssen
uns früh vor dem Tressenrock beugen ; wir lernen Genuß setzen in
Gebrauch von Egnipagen und Bedienten . Daher ein Heer von
Albernheiten durch unser ganzes Leben . Wir sind nicht mehr zu¬
frieden , mit schlichten , reinlichen Gewändern unfern Leichnam zu
decken ; wir wollen mit bessern Lumpen prangen . Wir lassen das
Vorurtheil Wurzel schlagen , daß der Mann nach dem Kleide be -
urtheilt und durch feinere Tücher edler wird . — Man kann in
unserer Kindheit nicht früh genug den Durst nach Ehre und An¬
sehen erregen ; der Durst dauert unauslöschlich , bis ans Grab
Wir gewöhnen uns , den berühmten Mann als einen erhabenen
Menschen , den Mann auf einer höhern Amtsslufe für einen außer¬

ordentlichen zu halten . Dahin geht nun unser unseliges Trachten ;
und haben wir endlich ein Ehrenamt oder einen bekannten Namen
gewonnen , so dünken wir uns größer , denn alle Andern . Es ist
schon genug , einen gestickten Stern auf dem Nock , einen seidenen
Lappe » im Knopfloch , einen Kammerherrn - Schlüssel , oder wie
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bei den Völkern , welche wir Wilde heiße » , einen Armring von
Knochen zu tragen , um uns vergöttlichter zu wähnen . Kindisches
Selbstbetrügen ! Und dies ist so allgemein unter uns , die wir uns
über die Wilden am Oronoko erhaben glauben » nd ihnen doch ans
ein Haar gleichen ; nur daß wir unsere Bedürfnisse auf einen Grad
vermehrt , und unsere Thorheiten verinannigfaltigt haben , davon
den Wilden keine Ahnung anfliegt .

Doppelt ist der Erfolg dieser Jugendbildung , Wir beten den
Staub an , und übersehen dessen Seele ; unser besseres Selbst er¬
säuft im Strudel der Einbildungen , albernen Leidenschaften und
Thorheiten ; wir leben nicht für das , was wir sind , sondern für
das , was keines Odemzuges werth ist . — Haben wir nicht Kraft
genug , oder hindern uns Unfälle , das vorgesteckte Ziel zu erreiche » ,
so wollen wir doch die Welt glauben lassen , daß wir davon nicht
mehr weit sind . Wir üben uns , alles das zu scheinen , was
wir sein möchten . Wir werden Schauspieler , und stellen andere
Personen vor , die mit uns keine Aehnlichkeit haben .

O Bellisle , sehen Sie um sich her , und vom königlichen Audienz¬
saal bis in die Werkstatt des Handarbeiters finde » Sie , statt der
wirklichen Menschen , nur Larven . Jeder wird von Allen betrogen ,
aber Jeder will dafür auch Alle betrügen . Es ist keine Natur —
eS ist Alles Einbildung und Hirngespinnst . Wir begehren nicht
den Schatz , sondern was glänzt . Wir fürchten nicht die eigentliche
Gefahr , sondern sterben aus Verzweiflung und Angst vor Einbil¬
dungen . — ES ist Alles Gespensterfurcht oder Schatzgräberei einer
andern Art — und an Allem ist unsere Erziehung schuldig . Sie
haben lange keine Briefe von mir empfangen , geliebter Bellisle ;
Sie haben mich lange nicht gesehen . Darum ist 's wohl gut , daß
Sie auch meinen innern Menschen kennen lernen : daß ich Ihnen
schreibe , wie ich denke . Sie können freilich auch in Büchern , wenn
Sie Lust haben , moralische Abhandlungen lesen — aber ich weiß



nicht , ob Sie de » Gedanken darin finden , der in diesem Briefe
liegt . Ich erzählte Ihnen nicht meine Abenteuer , aber das Er -
gebniß derselben .

Nach Mitternacht .

Es wird bald der Morgen grauen . Alles schläft ; ich bin der
Ruhe unfähig . Das Blut in meinen Adern ist Feuer geworden ;
meine Odemzüge find eben so viele Seufzer ; mein Geist taumelt
durch die Höllen und Himmel des Wahnsinns . Ich bin nicht mehr
ich selbst . Ich weiß es . Mitten in der Raserei des Fiebers hasch '
ich die Feder . Es wird Unsinn geben ; ich kann es voraus wissen .
Aber ich will ' s wieder lese » , wenn ich gesund bin , um zu sehen ,
wie ich mich in dieser Verwandlung benahm . Daß ich noch dies
denken kann , überzeugt mich von der Hoheit meines Geistes , wel¬
cher über dem Sturm der chaotisch tu einander wogenden Sinn¬
lichkeit , wie ein Adler , schwebt über Gewittern und empörten
Ozeanen . Stolz gibt diese Höhe ; aber süßer ist ' S im schönen
Wahnsinn drunten . Ich will mich wieder hinabtauchen ; ich
will nicht mehr Ich sein — einst werd ' ich wieder erwachen .

O Bellisle ! daß ich noch in diesem Augenblicke an Sie denken ,
daß ich noch in dieser Verwilderung Ihren Namen schreiben kann ,
ist der höchste Beweis der Liebe , so ich Ihnen jemals gegeben .
Aber keine Worte mehr — zur Sache ! Ich verfluche die Langsam¬
keit meiner Feder , neben deren trägen Strichen in jeder Sekunde
Millionen meiner Gedanken vorüberblitzen , und der elendeste , lahmste
allein nur auf dem Papier liegen bleibt , wie ausgelebter Leichnam .
Doch nein , ich kann ja mein Entzücken , meinen Jammer , Alles ,
Alles , was über und unter den Sternen Himmlisches und Hölli¬
sches wohnt , mit Einem Worte ausdrücken . — Ich will ' s ! Chri¬
stine , Christine heißt das Wort , und ich zittere , indem ich 'S
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schreibe , und mein ganzes Wesen sinkt , wie unter einer Feucr -
flamme verzehrt , aufgelöset , aschenhaft zusammen .

Nein , ich liebe nicht , o Bellisle , gewiß nicht . Ich weiß ja
wohl , was Liebe ist ; ich habe ja geliebt . Nein , cs ist Wahn¬
sinn , was mich durchglüht — wundersüßer Wahnsinn , Trunken¬
heit , Taumel — wie soll ich 's neunen ? Verwandlung , Zerstö¬
rung — Alles , seitdem ich Christinen gesehen habe . Als Semele
den Gott der Götter , Jupiter , in der ganzen Majestät und Herr¬
lichkeit seines olympischen Wesens sehen wollte , die blöde Sterb¬
liche ! und er nun erschien iu seiner unermeßlichen , Alles verklä¬
renden , Alles durchströmenden unvcrschleierten Gottesnatur , da
fühlte sie , wie ich — nicht mehr Bewunderung , Entzücken , Liebe ,
sondern Vernichtung .

Und dies ist mein Zustand . Täuschen Sie sich nicht , Bellisle ,
wenn Sie diese verworrenen Zeilen lesen — es ist nicht Liebe ;
Christine ist von mir entfernter , als die Sonne vom Erdball . In
keiner Ewigkeit durcheil ' ich die endlose Kluft von mir zu ihr . Auch
begehr ' ich 's nicht , will nichts — ich verlasse Petersburg , Ruß¬
land — Alles . Ich gehe nach Frankreich , ohne einen Schatten
von Wunsch . Christine ist vermählt ; Alcris , der Sohn Czar
Peters des Großen , ist ihr Gemahl ; die deutsche Kaiserin
ist ihre Schwester ; vielleicht hat das Schicksal die jetzige Groß¬
fürstin zur einstigen Selbstherrscherin des russischen Nor¬
dens bestimmt .

Nein , Bellisle ! — Doch ich will Sie nicht mit Schwärmereien
behelligen . Ich will Ihnen die Geschichte meines heutigen Tages
ohne Zwischensprung erzählen , ich will mich mit angenommener
Geduld quälen , bis ich wieder z« dem schönen Roman gelange ,
und in ihm die ganze Gluih meiner Gefühle niedergieße .

Diesen Abend war Ball im Peterhof . Das Schloß des Czaren
ist noch nicht ausgebant ; aber es schien , als sollte es mit dem



heutigen Feste die Weihe empfanden . Alles geschah zu Ehren der
schönen Großfürstin Christine , welche , des schönsten Looses Werth ,

verehrt vom Czar , angebetet von allen Nüssen , vergöttert selbst
von den eisgrauen Bojaren , an einen Unhold vermählt ist , der eine

verworfene Dirne ans Finnland dem Himmel in Christinens Herzen
vorzieht . Setzt einem Eber die königliche Krone ans , er wird sich
mit der Krone tm Kothc wälzen , nach wie vor .

Die Großfürstin hat das Wochenbett verlassen . Am 23 . Juli
gebar sic ihrem Gemahl eine Prinzessin , welche in der Taufe den
Namen Natalie empfing . Der unempfindliche Halbmcnsch Aleris
blieb mit seiner finnischen Metze im Karlsbad ; die Vatersreude lockte
ihn nicht zurück . Sein Vater , der große Czar , erschöpft sich in¬
dessen fast , seiner Schwiegertochter die Ausschweifungen und die
Rohheit des nngerathenen Sohnes vergessen zu mache » . Er hat
sie » ilt einem glänzenden Hofstaat umringt ; Feste aller Art wech¬
seln , wie die Tage .

Und so sah ich sie an dem heutigen . Vor neun Tagen feierte
man ihr zwanzigstes Geburtsfest .

Ach , Bellislc , erinnern Sie sich noch eines Mintaturgemäldcs ,
welches ich Ihnen vor einige » Jahren in Calais sehen ließ ? Sie
glaubten damals nicht , daß es das Werk meines Pinsels und meiner
Einbildungskraft war . Ich erinnere mich wohl , wie Sic es mit
dem stillen Lächeln des Beifalls anstarrten , und gen Himmel hoben ,

und riefen : „ Unter deinem blaiken Gewölbe wohnt so ein Engel
nicht — lch stürbe noch heute gern , fänd ' ich ihn droben ! " Sie
sahen mich erröthcn , meine Augen von einer verheimttchten Thräne
glänzen . Sie forschten um mein Gchcimniß ; ach , ich selbst hält '
es mir so gern verschwiegen .

Ich taumle in einem Wundcrgartcn . Mein Leben ist ein zanber -
volleö Labyrinth — lch begreife nichts — die Dinge erscheinen und
verschwinden , schlingen eine Zanbcrschnur um meine Seele und

Zsch . N - v . VII . 1
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ziehen sie in den Strom der Begebenheiten nieder . Sie wird nicht
genesen , bis im Tode ,

Als ich mich in das festliche Gewühl der Versammlung ; n Peter -
Hof mischte — als ich dem Czar vorgcstellt war — öffneten sich
die Flügel einer Nebenthnr — am Arm der Gräfin von Königs¬
mark trat sie herein , , , o Bellisle , soll ich sie Ihnen beschreiben ?
Wenn meine Einbildung das Innerste des Himmels durchdringt ,
finde ich unter den Seligen eine solche Gestalt nicht ,

Sic war es wieder .

Doch nein , keine Silbe mehr . Ich erschrak vor meinen eigenen
Worten — sie werfen mir meinen Wahnsinn zurück , wie der Spiegel
eine Gestalt , ,— Schon flammen die Wellen der Newa vom Morgen¬
rot !) , — Ich muß ruhen , und mein Fieber verglühen lassen , ehe
ich die Feder wieder nehme .

Dic Großfürstin Christine an die Gräfin

Jnlie von B

Petersburg , den 2 , September 171ä ,

Wie rührend ist die Stimme deiner Liebe , meine Jnlie ! Wenn

ich deine Briefe lese , nur dic Züge deiner Hand erblicke , dann
vergesse ich träumend , wo ich bin ; dann haucht mich wieder Deutsch¬

lands milder Himmel an ; dann seh ' ich wieder die Schattcngänge
und die Lauben im Schloßgarten meines Vaters , wo wir als Kinder
in seliger Unschuld hüpften unter tausend Blumen , und seh ' in
diesen nordischen Wüsteneien , wohin mein Schicksal mich bannte ,
die silberne Blüthenfüllc der Fruchtbäumc wieder , in deren Schat¬
ten wir unsere Kränze flochten .

Kalt und wild ist in der Nähe des Nordpols die Natur und
ihr Mensch , Fast seit drei Jahren wohn ' ich von meinen Lieben
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fern , und noch immer leb ' ich unter fremden Wesen . Keiner ver¬

steht meine Sprache , und die tciscrn Töne meines Herzens ver¬

hallen und finden kein fühlendes Herz . Ohne die Gräfin von Königs¬

mark , so wenig auch unsere Denkarten und Ansichten der Dinge

zusammenstimmcn , würd ' ich glauben , schon gestorben , und ans einen

traurigen Planeten vom Schöpfer verwiesen zu sein , wo ich eine

Ewigkeit lang Sünde » abbüßen soll .

Meine Gesundheit ist wieder vollkommen . Dank sei es den un¬

zerstörbaren Kräften der Jugend . Nun will ich dir öfter schreiben .

Die Unterhaltung mit dir soll meine schönsten Morgenstunden auS -

füllen . Dein Bild hängt vor mir , vergegenwärtigt den Traum

der Vergangenheit und erfüllt mich mit Täuschungen .

Glaub ' es doch nicht , ich beschwöre dich , daß in dieser Hcimath

des ewigen Winters auch mein Herz jemals erkaltet sei . Nein ,

Julie , du bleibst mir thener , wie ein Kleinod , welches ich aus

bessern Welten hierher gebracht ; wie eine Schwester , deren schönes

Herz die Hand der milden Natur an das meinige unauflöslich schloß .

Und , Julie , wenn ich Lein zärtliches Vertrauen nicht crwie -

derte — wenn ich aus deine tausend Fragen seit Jahren schwieg —

wenn ich dir mein häusliches Leben verschleierte — glaub ' es mir ,

ich wünschte , du solltest mich glücklich wähnen . Ich wollte dich

täuschen , um dich wegen meiner ohne Kummer zu sehen . Bin

ich nun glücklicher , nun getrösteter , nun du mich beweinst ?

Du sagst , ganz Europa kenne meine traurige Lage , ganz Europa

die Bitterkeit meines Looses , und weihe mir Mitlciden — nur ich

allein wollte mein unverdientes Elend dir verheimlichen .

Nun ja denn . Magst du es wissen : der Großfürst , mein Ge -

miahl , ist von Natur eines finstern Charakters . Ich habe nicht —

o Julie , wie herbe wird cS mir , dies Wort zu schreiben ! - ich

habe nicht das Glück , ihm zu gefallen . Ich war nicht das Weib

freier Wahl — und daher stammt vielleicht sei » Widerwillen .
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Drei Jahre lang warb ich vergebens um seine Gunst . Mau sagt
wvhl , wir Weiber können Wunder wirken mit einem Lächeln , einer
Thräne — nichts wäre uns unmöglich . Mir scheint leider die Natur

das glückliche Talent versagt zu haben . An den Launen meines
Alcris scheiterte jede Kunst . Er scheint für mich von jenen be¬

zauberten Quellen getrunken zu haben , aus denen Ariosts Rinaldo
seinen unbesiegbaren Hast gegen Angelika schöpfte .

Ich habe endlich — und drei Jahre sind eine lange Schulzeit —
mich an den Haß meines Gemahls gewöhnt ; vielleicht gewöhnter
sich an meine Liebe , die ich ihm schuldig bin . Sehen wir am Ende ,
wer den Preis gewinnt .

Ja , geliebte Julie , da du nun das Gcheimniß meines Schick¬
sals weißt , so wisse denn Alles . — Ich habe seit drei Jahren un¬
aussprechlich gelitten , und der verborgene Kummer hat meine Kräfte
fast bis zur Neige aufgezehrt .

Einst war ich der Liebling meiner fürstlichen Aeltern . Die Liebe
wiegte mich groß ; die Freuden erzogen mich . Wohin ich mich wandte ,
flog mir das Herz freundlicher Menschen entgegen . Ich kannte in
der Welt keine Fremdlinge ; kannte keine Sorgen , als die , Ver¬
gnügen zu geben und zu empfangen ; keine Thräne » , als solche ,
welche beim Anblick der Leidenden , oder beim Lesen eines Ge¬

dichts , oder unter den schwcrmüthigen Tönen der Musik stilles Mit¬
gefühl meinen Augen entlockte . Jeder Morgen weckte mich zu einem
kleinen Feste ; unter schmeichelnde » Erwartungen schlummerte ich
Abends ein . Ei » Tag glich dem andern ; jeder trat wie ei » freund¬
licher Genius lächelnd zu mir , » nd schied von mir lächelnd .

So ward ich dem Sohn des größten Monarchen vermählt . Ach !
mit weissagendem Kummer sah ich hinter mir das kleine Wolfcn -

büttel verschwinde » , wie ein Eden , dessen ich werthlos erklärt zu
sein schien .

Schon der erste Anblick dessen , dem meine Hand bestimmt war ,



21

füllte mich mit bangen Ahnungen . Nicht , daß Alcris kein Mann

gewesen wäre , der durch sein Aeußeres wohl zu gefallen hoffen

dürfte . Der Großfürst ist von hohem schlanken Wuchs und männ¬

licher Haltung . Schwarzes Haar und schwarze Augen , ein an¬

genehmer Ernst in seinen Gesichtszügcn , und ein gewisses , uncr -

klärbareS Etwas , welches ihn , er stehe und thne , wie er wolle ,

den Erben des größten Reichs der Welt nennt , geben seiner Ge¬

stalt Interesse . Er spricht die deutsche Sprache geläufig . Cr kann ,

wenn er will , sehr liebenswürdig sein — aber — er will es nie .

Seine Erziehung war versäumt . Während der Czar , sein er¬

lauchter Vater , Europa durchreiste , Künste und Wissenschaften mil¬

derer Himmelsstriche auf seinen nordischen Schnee zu pflanzen ;

während er einem nie beschifftcn Meere Flotten , wilden Völkcr -

stämmen Sitten , und undurchdringlichen Wäldern Städte gab , ver¬

gaß er , dieser neuen Schöpfung einen Thronerben , ihrer würdig ,

zu bilden . Der Prinz , umgeben von mißvergnügten Bojaren und

abergläubigen Pfaffen , sog mit der Muttermilch alle Vorurthcilc

seiner Nation , und den Haß gegen alle Neuerungen seines erha¬

benen Vaters ein . Das Schicksal seiner Mutter Endoria , welche

der Czar ins Kloster schickte , und sie den Schleier zu nehmen zwang ,

goß neue Bitterkeit in seine Seele . Ein finsterer Trotz ward seinem

Gemüth eigen . Er haßte , was von seinem Vater stammte . Was

diesen kränkte , machte ihm Freude . Er nahm den Aberglauben

der dummen Popen , die rohen Sitten der Bojaren an , und gefiel

sich , der Abgott des niedrigen Pöbels zu werden . So verwilderte

der Prinz . Sein Betragen ist roh , seine Kleidung wahllos und

unreinlich , seine Gesellschaft ein Haufen Mönche und verdorbener

Wüstlinge .

Julie , und dieser ist mein Gemahl !

Am Tage unserer Vermählung zog mich der Czar zu sich an

ein Fenster des Versammlungssaales , wo der Prinz stand . „ Sieh , "
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sagte er zu seinem Sohn , „ du kannst die alte » Gebräuche nicht

vergessen , und die langen Bärte verdrehen dir noch immer den Kopf .

Mir folgst du nicht . So hoff ich denn Alles von der Herrschaft

einer schönen , geistvollen , tugendhaften Frau über dein Herz . Und

gehst du auch ans dieser Schule ungcbessert hervor , so bist du wahr¬

haftig für die ganze Welt verdorben . "

Ich schlug die Augen nieder und fühlte es , wie meine Wangen

brannten . Diese Anrede , welche alles Zartgefühl so tief verwun¬

dete , mußte den Prinzen mit Argwohn und Verdruß gegen mich

füllen . Ich hatte es schon in den ersten Tagen aus tausend kleinen

Zügen bemerkt , daß Aleris mich nicht aus freier Wahl , sondern

auf Befehl seines Vater z» seiner Gemahlin erhoben . Und als

tch mit furchtsamer Verlegenheit nun die Augen aufschlug , zudem

Neuvermählten — o Julie , da las ich in den düstcrn Falten seiner

Stirn , in den finster vor sich funkelnden Augen den Schwur seines

ewigen Widerwillens , und mein entsetzliches Schicksal .

So ward es — so blieb es .

Sei verschwiegen und liebe mich .

Die Großfürstin an dieselbe .

Kaum hatte ich , geliebte Julie , den letzten Brief abgesandt ,

so empfing ich den deintgcn ! — Wie bezaubernd ist das Famtlicn -

gemälde , so du mir gibst , und in welchem du selbst die angebctete
Göttin bist !

Ich sehe dich auf deinem ländlichen Schlosse , im Schatten maje¬

stätischer Kastanien und Eichen , zu deinen Füßen den lachenden

Garten , über welchen selbst der Herbst noch hundert Blumen streut ,

und das frohe Dorf im Hintergründe , dessen Bewohner dich wie

ihren Schntzgetst ehren . Ich sehe , dich glückliche Mutter , den



schönen Säugling an deiner Brust , wie er tändelnd die Aermchcn
nach deinen hcrabfallenden Locken streckt , und den Mann deines

Herzens , wie er entzückt vor der reizenden Gruppe dasteht , bald
mit väterlicher Zärtlichkeit dann den flügellose » Liebesgott auf dei¬
nem Schoose küßt , bald seine glühenden Lippen mit der Innig¬
keit des Bräutigams an die dcinigcn schließt .

Ach , was habe ich verschuldet , daß ich auf diese Freuden Ver¬

zicht thun muß ! Wie wäre mein Herz ganz für dieselben geschaffen ,
wie geringen Ersatz gewährt mir der Glanz meines traurigen Ranges !

Töchter der Fürsten , unter allen Weibern des Erdbodens die be¬
klagenswürdigsten , beneidet die Tochter eures ärmsten NntcrthanS ;
denn sic darf lieben , darf ihre Hand dem geliebtesten der Männer
reichen , und an seiner Brust ihr Dasein verträumen , an seiner Brust

mit stiller Seligkeit sterben . Wie die Sklavinnen des Morgenlandes
geschmückt , werden wir dem Mächtigen dahin gegeben , der uns
fordert ; die Staatskunst schließt den Vertrag , und unser gebrochenes
Herz ist eine Waare ,

Man heißt uns Götter der Erde , aber nimmt uns den Him¬
mel , Wir sind Menschen , und man raubt uns das heilige Recht
des Willens ; wir haben ein Herz , und wir dürfen es nicht be¬
kennen ; die Natur ist unsere Mutter , und wir müssen sie verläug -
nen . Mit Thränen sehen wir von unscrm Thron auf die häuslichen
Freuden dcr Armuth , die nns versagt sind . Mit unfern Juwelen
und Schätzen können wir die Glückseligkeit nicht kaufen , die unter
dem Strohdach des Landmanns wohnt . Wir schmücken unfern Leib
mit kostbaren Metallen und Steinen ; wir hüllen uns in prächtige
Stoffe , und die Leckerbissen fremder Weittheile und Meere zieren
unsere Tafeln — aber den liefern Ständen lassen wir die höher »
Güter des Lebens ; unsere Kleinodien erwärmen das Herz nicht ;
unsere Kronen werben uns keinen Freund ; ach ! und ob Millionen
ihre Knie vor uns beugen , und die Völker des Erdballs uns be -



wundern — diese todtc Herrlichkeit gilt nicht die lebendige Liebe
und Treue eines Einzigen .

Barbarische Ordnung , gestiftet vom Wahnsinn des Ehrgeizes ,
welche dem Geringsten der Sterblichen alles gab , was das Leben
Reizendes tragen mag , und uns zu goldenen Kerkern verdammte ! —

Verzeihe mir , Julie , wenn ich einen Augenblick unter dem Elende
meines fürstlichen Standes erliege . Meine Klagen ändern die Ein¬
richtung der Welt nicht ; das Vorurtheil des Ranges und der Ge¬
burt behauptet seine Herrschaft , so lange die Völker ihrer Barbarei
nicht entbunden sind , Tausend bittere , heimliche Thränen benetzten
schon den Purpur der Fürsten , und werden ihn noch lange benetzen .
Ach , Niemand versteht mich , als du — Niemandem klag ' ich , als dir .

Ich lebe — empfange denn , als Gegenstück des dcinigcn , auch
ein Familiengemälde von mir — das einsame Leben einer Wittwe ,
ungeachtet des glänzenden Hofstaats , mit welchem die Güte des
Czars mich umringt hat , und ungeachtet der Kette von Festtagen ,
welche er durch mein Leben in Rußland flocht , uni mir den Kum¬

mer zu zerstreuen . Zch stehe in diesen feierlichen Versammlungen ,
bei diesen Lustbarkeiten und Spielen , wie eine fremde Zuschauerin ;
meine Augen irren suchend durch das schimmernde Gewühl , mein
Herz bleibt leer , und meine Sehnsucht nach dem Bessern bewegt
es allein .

Zuweilen seh ' ich den Czar und seine Gemahlin , die Kaiserin
Katharina Aleriewna . Mir ist wohl bei diesem cdcln Paar ; doch
ihre Sorgen um das unermeßliche Reich erlauben ihnen selten einen
freiem Augenblick ,

Man erzählt in Europa so manches von dem wunderbaren Mann ,

dem ich , wie einem zweiten Vater , mit kindlicher Liebe zugcthan
bin ; sein Wesen erscheint in den tausend Mährchen oft sehr ent¬
stellt , Ich will meinem Briefe eine Anekdote cinflechten , die noch



zu neu ist , um dir bekannt zu sein , und einen bedeutenden Charaktcr -
zug non ihm und der Czarin gibt .

Es ist ungefähr ein Jahr , daß der Monarch ^bei einem hier an¬
gesessenen fremden Kaufmann zu Mittag speiste . Er sah dessen
Tochter , welche in der That den Namen einer Schönheit verdient ,
verliebte sich in sie , und verschwendete alle Künste der Beredsam¬
keit , sie zu bewegen , ihrem Gatten die Treue zu brechen . Sie
aber widerstand mit edelm Mnthe seinen Anträge » . — Sic zitterte
vor den Folgen der Leidenschaft eines in seinem Staate allmäch¬
tigen Fürsten , nahm einiges Geld zu sich , und verschwand noch
denselben Tag , ohne ihre Familie wissen zu lassen , wohin ? —
Sie flüchtete in ein Dorf , wo ihre Amme lebte , die Frau eines
Köhlers ; ließ sich in den Wald führen , wo letzterer arbeitete , und
derselbe ihr eine Hütte aufrichten mußte . In dieser wohnte sie
nun , aller Welt verborgen . Die getreue Amme brachte ihr täg¬
lich die nothwcnigen Lebensmittel .

Den Tag nach der Flucht kehrte der Czar in das Haus des Kauf¬
manns zurück . Er wollte die Tochter sehen . Zitternd erzählte der
Vater , wie sie sich entfernt habe . Der Fürst war wüthcnd vor
Zorn , ließ das ganze Haus und die Häuser aller Verwandten durch¬
suchen , und sah alle seine Bemühungen fruchtlos .

Es verstrich ein Jahr . Man vernahm nichts mehr von dem
schönen und tugendhaften Flüchtling . Man hielt sic für todt , wie
denn ihr Gatte ebenfalls in der Zeit gestorben war . Durchs Ohn -
gefähr entdeckte sie ein Oberster , der in demselben Walde jagte -
worin ihre Hütte stand . Es gelang ihm , sie wegen der Nachstel¬
lungen des Czar zu beruhigen , und sie in das Hans ihrer Aeltern
znrückzuführcn . Er meldete seinen Fund der Kaiserin . Diese führte
ihn selbst zum Czar , hier mußte er alles erzählen , was die tugend¬
hafte Frau während ihrer Entweichung gelitten . Der Czar , ge¬
rührt bis zn Thränen , überhäufte sich selbst mit Vorwürfen . Er



26

gelobte , sei » Unrecht zu vergüte » . Die junge Wittwe ward Ge¬
mahlin des Obersten ; der Czar machte den Eheleuten die ansehn¬
lichsten Geschenke , und sicherte dem ehemaligen Gegenstand seiner
Liebe eine Pension von dreitausend Rubeln zn .

So wechseln in seinen Handlungen unaufhörlich Seelengute und
Härte , Achtung für Tugend und rohe Leidenschaft . Er ist ein
Sohn der wilden Natur , dis ihn umgibt , stürmisch , wohlthätig
und erhaben , wie sic ; mit unermeßlichen Wünschen und furchtbarer
Kraft .

Die Fürstin von Ostfriesland und die Gräfin von Kö¬
nigsmark sind meine alltäglichen Gesellschafterinnen . Es ist mir
unmöglich , mit jener ein enges , trautes Band zu knüpfen . Nur
im Hofwescn athmcnd , nur der Etiguettc huldigend , unbekannt
mit edler » Gefühlen , sieht sie in mir ewig die künftige Kaiserin
Rußlands , nie das leidende Weib . — Interessanter ist die noch
immer , ungeachtet ihres Leichtsinns , liebenswürdige Königs¬
mark . Sie schmiegt sich mit unendlicher Gewandtheit an jeden
meiner Wünsche , an jede meiner Klagen . Sic ist eines von jenen
zarten , gefälligen Wesen , welche , das Gegcntheil spröder Selbst¬
ständigkeit , tief in die Denkart Anderer eindringe » , und unwill¬
kürlich die Laune , die EmpfindungSweisc des Andern zu ihrer eigenen
machen . Unter den Frohen ist sie die Muthwilligste , unter den
Ernsten die Philosophin , unter den Unglücklichen die Beklagens¬
würdigste ; sie bildet sich selbst ein , das Alles zu sein , und ist doch
nur ein zartes Echo , ein liebenswürdiges Chamäleon .

Du kennst den alten Herbert ? Erinnerst dn dich seiner noch ,
wie er uns als Kinder bald in kleinen Wagen durch den Schloß -
gartcn zog , nnd unser Pferdchen hieß ; bald mit uns über Zaun
und Graben ging , bald unser Schiffmann , bald unser Baumeister
wurde ? Dieser treue Diener ist noch immer bei mir , noch immer

derselbe , und seine Laune noch immer die rosenfarbene , wie sonst .
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Er ist mir unentbehrlich geworden . Wenn ich ihn verlieren sollte ,
ich wäre untröstlich .

Siehe da , nun kennst du die wichtigsten Personen , welche mich
umgeben . Alle übrigen gleiten vorüber , wie Schattenspiel ander
Wand ; ich sehe sie , und vergesse sie . Jedes treibt sich in seinen
Sphären umher , macht mir den Hof , nm sich glänzend zu zeigen ,
und kümmert sich minder um mich , als um Spieltische und Tafeln ,

Die einzige Freude , so mir gewährt ist — du bist Mutier ,
meine Julie , und erräthst es voraus — ist meine kleine Natalie ,

Wie reizend ist der kleine Engel ! Wie beklag ' ich ihn schon jetzt ,
daß er eine Fürstentochter ist , daß er einst das Loos seiner Mutter

tragen soll .
Indem ich diesen Brief schließen will , kömmt Herbert und mel¬

det die Ankunft des Großfürsten Aleris , meines Gemahls , O Julie ,

mit zitternder Hand schrieb ich diese Zeilen , Herbert , nm mir ein '
Schrecken zu ersparen , bereitete mich lange auf diese Nachricht vor ,
und doch vergebens . Mein Elend erneuert sich nun . Ach , daß ich
den mit Furcht und Beben begrüßen muß , dem ich mit der Wonne
des Wiedersehens an die Brust fliegen sollte ! — Lebe wohl , und
beweine mich .

Chevalier d ' Aubant an Laurent Bellisle .

Noch immer datire » sich meine Briese aus der ' Hauptstadt des
russischen Reiches , Ich bin an diesen wilden Boden gebannt , wie
durch einen Zauber , Während ln Frankreich noch alle Lauben

grünen , noch hundert Blumen glänzen , und an den Hügeln der
Gesang der Winzer schallt , verkürzen sich hier schon die lieblichen
Tage ; das Laub sinkt welkend von den Bäumen , und von den
finstern Tannen glänzt schon der Reif kalter Nächte und verkündet
den nahen Schnee ,
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Dcrmvch — in dem Augenblick , du ich sie verlasse — gefällt
mir die ranhc Weltgcgcnd , Auch sie hat ihren Schmuck und ihre
Wunder , Die Sonne , wenn sie röthlich durch den grauen Nebel
bricht , und melancholisches Licht über die schwarzen Wälder , über
die kahlen Ebenen und armseligen Hütten streut , hat einen Reiz ,
wie sie kaum zeigt , wenn sie über den üppigen Gefilden der Cham¬
pagne in voller Glorie schwebt . Die hölzernen Häuser haben etwas
Einladend - Heimliches , Die behagliche Wärme der Stuben lockt
zu vertraulicher Geselligkeit ,

Lachen Sic immer , mein BclliSIe : aber die Welt ist überall
weder häßlich noch schön ; sie ist ein farbenloseS Bild , das sich unsere
Seele erst selbst ausmalen muß . Erst wir tragen Leben und An -
mnih hinein , wir erblicken sie nicht , sondern unser Selbst in ihr .
Dein sibirischen Nomaden gefällt sein Dorf in der Schncewüstc so
wohl , als dem Pariser Künstler das prächtige Nom , Gewohnheit
macht Alles erträglich ; aber die Stimmung unsers Herzens ist die
Zauberkraft , welche eine Sandsteppe zum Feengarten verwandelt .

Ich bin Ihnen noch die Erzählung von meiner Vorstellung bei
der Großfürstin Christine schuldig , und die Erklärung des gchcim -
nißvollen Gemäldes , Ich will mich selbst vergessen , und die fabel¬
hafte Geschichte so einfach erzählen , als wär ' s ein Ammenmährchen ,

Auf meiner Neisc durch Deutschland streifte ich einst an , Harz¬
gebirge vorüber . Ich schickte Pferde und Wagen in die nächste
Stadt voraus , um diese Gegend zu Fuß durchwandern zu können .
Sie wissen , wie sehr ich Gebirgslandschaften liebe .

Eines Tages , die Mittagssonne brannte heftig , verließ ich die
große Straße ; ich glaube , cs war in der Nähe eines Ortes Namens
Blankenburg ; ich wählte den Fußweg , welcher im Schatten eines
Gehölzes neben der Fahrstraße in gleicher Richtung zu laufen
schien . Die Landleute , so im Felde arbeitete » , versicherten mich ,
daß ich in Verfolg desselben nicht fehlen könnte .
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Ich gerietst immer tiefer i » die Wildniß des Waides . Der

Pfad hatte sich unmerklich unter meinen Füßen verloren . Ich kehrte

zurück , fand einen Weg , verfolgte ihn , entdeckte bald , daß er

mich ganz von meiner Richtung ableitete , verließ ihn wieder ,

suchte den ersten , und verirrte mich zuletzt so tief , daß ich nicht

wußte , woher ich gekommen sei , oder wohin ich sollte .

Der Abend trat ein . Noch immer war ich in dem verwünschten

Buchenwald ; je weiter ich ging , unendlicher schien er zu werden .

Ich machte mich schon gefaßt , mein Nachtlager ans weichem Moose

zu nehmen und mit Bären oder Wolfen ein Abenteuer zu bestehen .

Indem drang ich aus dem verhaßten Dickicht auf eine vom Walde

rings umschlossene kleine Wiese . Das Gras stand hoch . Ich be¬

schloß , sie zu durchkreuzen , in der Hoffnung , eine betretene Spur

zu entdecken .

Auch stand ich unentschlossen , wohin ich mich zuerst wenden

sollte , als auf der andern Seite der Wiese zwei Frauenzimmer

aus der Finsternis ; des Waldes , wie ein Paar freundliche Elsen ,

hervortratc » . Sie erblickten mich ; sie riefen und winkten . Ich

flog , der schönen Erscheinung froh , dahin . Ihre einfache , aber

kostbare und geschmackvolle Kleidung ließ mich errathcn , daß sic

von gutem Hause seien ; aus ihrer Verwirrung und Acngstlichkeit

schloß ich , daß ihnen etwas Unangenehmes begegnet sei .

O Bellisle , und als ich näher trat — als mir die jüngste zu¬

rief : „ Führen Sie uns nach dem Jagdhanse zurück ! wir haben uns

verirrt — wir können keine halbe Viertelstunde weit davon sein ! " —

da glaubte ich , die alten Wunderzeitcn der Feenwelt haben sich

in diesem Walde verjüngt . Die beglückteste Phantasie eines Dichters

in Schäferstunden seiner Muse sah kein solch Ideal edler Schön¬

heit , als hier mit unendlicher Anmuth meiner Hilfe begehrte .

Ich selbst ein Verlorner in dem bezauberten Forst , vergaß ,

daß ich diese unbekannte » Gegenden zum erstenmal betrat . Das
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Unmögliche schien mir möglich zu werden . Ich begleitete die jungen
Damen in derjenigen Richtung zurück , in welcher sie hiehcr ge¬
kommen zu sein schienen . Sie waren ermattet . Sie ruhten unter¬
wegs . Sic fragten um meinen Stand , Namen und Vaterland .
Ich antwortete . „ Wie ? " rief die jüngste der Grazien lächelnd :
„ So sind sie selbst fremd hier und verirrt ? Und Sic wollen uns
führen ? " Ich sprach ihr mit einer Zuversichtlichkeit Muth ein ,
daß sie mir zuletzt glaubte . Wir setzten unfern Weg fort . Er¬
müdet lehnten sich beide an meinen Arm . Ja , BelliSle , ich war

der glücklichste aller Sterblichen ln diesen köstlichen Augenblicken ,
wo vertrauensvoll das unbekannte Wesen neben mir schwebte , welches

von nun an Abgott meiner Wünsche und Träume werde » sollte .
Ach , wie süß , wie unvergeßlich sind mir jene Augenblicke , jene
Gespräche , jene kleinen Sorgen , die ich für den wundersamen
Engel tragen durste . Bald mußte ich ihr Kleid von einem Dorn
befreien , bald ihr Bahn durchs verwachsene Gebüsch brechen ; und
wie sie dann jedesmal zum Dank mich so gütig anlächclte , mit
einem Blick , der die reinste Wollust der Seligen über mich goß !

Plötzlich standen wir auf freiem Felde , an einem Fahrwege ,
der neben dem Walde hinzog . Nicht weit von uns hielt wartend
ein prächtiger Wagen . Er fuhr heran . Die Dame » dankten mir ,
stiegen ein und verschwanden .

Lange , wie ein Berauschter , wie ein Träumender , starrt ' ich
ohne Bewegung dem Wagen nach , dessen Spur der wölkende Staub
bezeichnte . Mir war ' s , als würde meine Seele mir entrissen . Jch
folgte dem Wege , welchen die Unbekannte genommen . Nur ein¬
mal noch wollt ' ich sie sehen -

Doch nein , ich wollte Ihnen meine Geschichte mit dürren Wor¬
ten erzählen . Nun den » , wie in stillem Wahnsinn lief ich den
Weg hin , und dachte nur sic . Es war dunkel . Die Sterne leuchte¬

ten am Himmel . Ich ward nicht müde ; kam von Weg zu Weg ,
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Gott weiß , wohin , bis ich gegen Mitternacht ein Dorf erreichte

Mein Forsche » nach dem Wagen und den beiden Frauenzimmern

war vergebens . Niemand wußte mir Auskunft zu geben . Wahr¬

scheinlich hatt ' ich wieder zehnmal des Weges gefehlt , und mich

mehr von denen , die ich suchte , entfernt , als mich ihnen genähert .

Genug , ich sah die Zauberin des Waldes nicht wieder ; erfuhr

weder ihren Namen , noch Wohnort , und kehrte mit einer hoff¬

nungslosen Sehnsucht in mein Vaterland zurück .

In einsamen Stunden versucht ' ich ' s , das liebliche Engelsgcficht ,

voll süßer Kindlichkeit und hoher Würde , ans dem Gcdächtniß zu

malen . Sie sahen das Bild .

Das ganze Abenteuer war einfach ; aber es entschied über den

Gang meines Lebens . Oft hat der Untergang eines Reiches nicht

so viel Interesse , als die Geschichte eines Augenblicks . Ich liebte ,

was ich verloren — einen Traum , ein Ideal — aber genug , meine

Seele hing mit unüberwindlichem Eigensinn daran . Kein Romancn -

held konnte lächerlicher sein , als ich mir selbst — aber ich liebte .

Ich wagte keinem meiner Freunde eine Silbe zu gestehen , um

nicht ihr Spost Hn werden ; aber das Geheimniß erfüllte dafür

mein ganzes Wesen mit unsterblicher Glut .

Und nun bin ich in Rußland — in die fernsten Zonen folgte

mir das zauberhafte Bild . Es gaukelte vor mir in den Schrecken

der Schlacht ; es ging mit mir durch die Prnnksale der Großen ;

cs lächelte , wie ein tröstender Seraph , vor meinem Krankenlager ;

es zog den Himmel in meine FiebcrtrLume .

O Bellislc , und diejenige , welche in der festlichen Versamm¬

lung zu Pcterhof am Arm der Gräfin Königsmark in den Saal

trat , — die holde Fee des Buchenwaldes war cs wieder — die längst

Verlorne — jetzt — Gemahlin des Großfürsten Aleris ,

die Erbin des russischen Throns .

Fordern Sie nicht , ' geliebter Bellisle , daß ich Ihnen sage
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wie mir ward . Ich zweifelte an Allem , was ich sah , a » der

Wahrheit des Tages selbst . Und während ich mir ' S tausendmal

rief : „ Du bist dem Wahnsinn nahe , armer d ' Aubant ; glaub ' es

nicht , du siehst es nicht ; es ist wildes Blendwerk ! " verging ich

in Anbetung und Entzücken .

Die Fremden wurden ihr nach der Reihe vorgcstellt . Auch ich

mußte mich ihr nähern . Mir war ' S , als trät ' ich in die Sphäre

eines überirdischen Wesens .

Sie bemerkte meine Verwirrung ; mich zu schonen , schien sic

es zu übersehen . Der Haushofmeister nannte ihr meinen Namen .

„ Wie ? " sagte sie , „ Chevalier d ' Aubant ? " und sah mich auf¬

merksamer an , und zweifelnd setzte sie hinzu : „ Ich erinnere mich

dieses Namens dunkel ; auch Ihrer , daß ich Sic schon einmal ge¬

sehen . Vielleicht in Deutschland . " Und indem sie dies sprach , flog

über ihr schönes Gesicht eine matte Nöthe , wie ein Wiederschein

des Morgenhimmcls .

Ich zitterte . Die Antwort starb auf meinen Lippen . Ich

stammelte endlich eine Lüge . Ich gab vor , die nie gesehen zu

haben , deren Bild mich seit Jahren nicht verließ . Ich wußte nicht ,

was ich that und sagte .

„ Gewiß ! " sagte sie nach einer kurzen Pause : „ Sic sind ' s , der

eine meiner Freundinnen und mich einst aus dem Walde führte ,

wo wir uns verloren hatten . Sic sehen , daß Dankbarkeit wenig¬

stens ein treues Gedächtniß hat . "

Wie gern gestand ich ' S nun , daß jener Tag der schönste , der

unvergeßlichste von allen meines Lebens sei ! — Sie nannte sich

mit einem Lächeln , womit wohl auch ein Thron , ein Leben be¬

zahlt worden wäre , meine Schuldnerin , und wandte sich zu den

übrigen Fremden .

Jetzt , Bcllisle , kennen Sie meine Lage ! — Und wenn mir

die Advokaten daheim den ganzen Nest meines kleinen Vermögens
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verschlängen , und wenn ich daheim ein Bettler würde — ich kann
Petersburg noch nicht verlasse » . Fragen Sie nicht , was ich wolle ,
was ich hoffe — schelten Sie meine Leidenschaft nicht — nennen
Sic mich nicht einen Rasenden ! Nein ! Sie irren sich ! Ich liebe
die Großfürstin nicht — dies wäre Raserei . Aber ich verehre
sie , wie man ein höheres Wesen ehrt , dessen Nähe uns über uns
selbst erhöht . — In dieser Fürstin Dienst zu sterben , dies , Bellisle ,
ist mein letzter Wunsch .

Die Großfürstin an Gräfin Julie .

In der That , der Großfürst , mein Herr und Gemahl , ist aus
den Bädern zurück mit seinem ganzen Gefolge . Erst den zweiten
Tag nach seiner Ankunft in Petersburg würdigte er mich seines
Besuchs . Was soll ich dir , meine Julie , von diesem Besuche
erzählen . Er erfüllte keine meiner Hoffnungen , mit denen ich
mich so gern schmeichelte , ungeachtet ich die finstere Gemnthsart
des Czarcwitz kannte .

Aleris kam nach langer Abwesenheit die Gattin wieder zu
finden , welche unterdessen an der Pforte des Todes gestanden .
Ach , warum hatten sich diese Pforten nicht geöffnet !

Ich war auf seine Ankunft vorbereitet . Ich hoffte ihm dies¬
mal liebenswürdiger denn je zu erscheinen , denn ich war ja
Mutter . Ich schmückte mich mit meinem schönsten Kleinode —
Natalien in meinem Arme ging ich ihm entgegen . Dies reizende ,
holdselige Geschöpf sollte , mit dem Lächeln der Unschuld , für
die Mutter das Herz des Vaters gewinnen .

Aleris , als hätte er meine Entwürfe vorausgeschen , als hätte
er gefürchtet , durch die Gewalt der Naturstimme , die zu ihm sprechen
würde , überwunden zu werden , hatte sich mit aller ihm möglichen

Zs » . No » . VII . 2
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Kälte bewaffnet , und , um jedem vertraulicher « Worte zu cutriuucu ,

den tückischen Schmeichler , den General G lebof , zur Gesellschaft

mit sich genommen .

Was konnten zwei Gatten in der Anwesenheit eines solchen

Dritten sich sagen ? Und doch vergaß ich den häßlichen Glcbof ,

sobald Aleris hcreintrat . Ich eilte ihm lächelnd entgegen . Ich

bot ihm sein Kind dar ; ich sagte ihm , waö Liebe und Treue ihm

sagen konnten . Ach ! ein Fremdling ans den entferntesten Welt -

gcgcnden würde mehr geantwortet haben , als Alcris . Keine Um¬

armung belohnte die Gattin ; kein väterlicher Kuß segnete das

Kind . Nicht einmal ein freundliches Lächeln konnte er sich ab -

zwingcn . Er fragte in allgemeinen Ausdrücken nach meinen Ge -

sundheitsumständcn , nach meinen Beschäftigungen , besah meine

neue » Gemälde , und überließ es dem Glebof , mich mit faden

Schmeicheleien zu quälen . So verließ er mich nach einer halben

Stunde wieder ; und als er verschwunden war , weint ' ich in meiner

Einsamkeit bittere Thräncn auf mein verlassenes , vom Vater un¬

geliebtes Kind .

Alcris verachtet mich . Auf keinem der Bälle , auf keinem

der Feste , welche mir die Gnade des Kaisers veranstaltet , erscheint

er . Immer hat er Vorwände , sie zu meiden : bald ist er unpäß¬

lich , bald fällt auf den Tag eine Jagd , bald hindern ihn andere

Geschäfte . Und während ich heimlich meinen Gram verschmerzen

muß , solltest du es glauben , befindet sich Aleris in der rohen

Gesellschaft , die er wählte , sehr wohl , und berauscht er sich zum

Uebcrfluß mit seinen Russen in starken Getränken .

Je mehr ihn sein Vater , der Czar , wegen dieses Betragens

mit Vorwürfen überhäuft , je mehr Ursache glaubt er zu haben ,

mich zu Haffen . Ach ! wenn er nur wüßte , wie oft ich den Kaiser

mit Thräncn beschworen habe , sein zu schonen ! Wenn er es nur

wüßte , wie ich ihn unaufhörlich entschuldige !
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Dn bin ich mm wieder so einsam , und doch füllt jeder Tag

meine Säle mit schimmernder Gesellschaft ; ich bin eine leidtragende

Wittwe , und doch lebt mein Gemahl mit mir in den Ringmauer »

einer Stadt ; ich bin so arm , » nd doch die Gattin des Thron¬

erben , und die Schwester einer Kaiserin .

Niemand versteht mich ; Niemand redet zu meinem Herzen .

Es ist kalt , verschlossen ; es liegt in meiner Brust , wie in einem

Sarge , nur die Geisterstimmen der Musik durchdrungen zuweilen

die tobte Welt und sprechen verständlich zu seinem Innern .

Julie , du hast geliebt , du wurdest geliebt ; du kennst ein

Glück , dessen Größe mir Gcheimniß ist ; du kennst die Größe dei¬

nes Glucks , und also auch die meines Unglücks .

Was ist denn auch alle Herrlichkeit des Lebens , aller Glanz ,

alle Hoheit , wenn unsere edlern Gefühle darben ? Was kümmern

und freuen den Tobten die Kronen und Fahnen , die Marmor¬

bilder und silbernen Ornamente » eben seiner Asche ? — Ehe ich

Fürstin war , war ich ein Weib . Welch eine traurige Entartung

des Menschengeschlechts ! Es quält sich von der Wiege znm Grabe

>m Unnatürlichen , und Millionen hauchen mit Thräncn ihr elen¬

des Leben aus , und verdammen eine Welt , die au sich das Voll¬

kommenste ist , worin nur sie selbst durch eigene Schuld das Un¬

vollkommenste sind . Jeder Stein , jede Pflanze , jedes Thier übcr -

trifft uns im Preise der Vollendung ; denn jedes ist , was es nach

seiner Natur sein soll , und ist nie mehr , nie weniger , als dies .

Nur wir Menschen , ausgerüstet mit hohen Gaben , verstümmeln

uns selbst , und sind und bleiben jammernde Krüppel , häßliche
Karrikaturen .

Julie , Julie ! Meine Knie zittern , mein Herz isi gebrochen ! —

O wie elend bin ich !



Es war ein heiterer Sonnentag , eine Seltenheit für dieses
Land . Ich hörte , daß mein Gemahl im neuen Schloßgarten
wandle . Ich hüllte mich warm ein , und flog , ohne alle Beglei¬

tung , dahin , ihn zn sehen , ihn zn sprechen , ihn durch freundliche
Unterhaltung zu binden .

O Julie , bin ich denn so häßlich ? Sagt nicht , wenn auch
meine Selbstliebe und mein Spiegel mich belögen , der Mnnd derer ,
die mich nicht lieben , daß ich wenigstens kein Gegenstand des Ab -
schcu ' s sei ? Mußt ' ich sonst nicht Lausenden zu gefallen ? Trug
mich nicht Alles sonst auf seinen Händen , wie einen Liebling ? —
Hat mein Geist nicht einige Bildung cmpfahcn unter der zärtlichen
Sorgfalt der Aeltern ? Bin ich nicht tugendhaft gewesen in Wort
und Wandel ; oder hätte nur mein Gewissen kein Gedächtniß ?

Und doch bin ich so tief gesunken , baß ein Geschöpf von schlechter

Erziehung und noch schlechten » Wandel , ein Geschöpf , welches
keinen Anspruch auf Schönheit und Geist machen kann — daß ein
gemeines Mädchen , kaum gut genug , rohe Lüstlinge zu fesseln ,
eine Dirne , auferzogcn in den Schulen des Lasters , über mich
triuniphirt , und das Herz meines Gemahls gewonnen hat !

Ich ging mit schüchterner Ungeduld durch den Garten . Ich¬
süchte Aleris , und fürchtete immer , ihn zu finden . Ich hatte
ihm unendlich viel zu erzählen und zu sagen , und war doch ver¬
legen , wie ich ihn aureden sollte .

Und wie ich nun um einen Heekcngang bog — da sah ich in eini¬
ger Entfernung ihn auf einer Bank fitzen neben — seiner Buhlerin . —
Ihre Hände lagen vertraulich in einander . Die Dirne schlug ein
gellendes Gelächter auf , und hielt ihm die Hand vor den Mund ,

als weigere fie sich , seine Zärtlichkeiten oder Scherze zu hören .
Ich stand still , wie vom Strahl des Blitzes getroffen , odem -

loS , vernichtet . Die Dirne bemerkte mich , sprang auf und wollte
davon . Er hielt sie , sah nach mir , und lachte bald eben so aus -
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gelassen , wie sic vorhin . Unterdessen rang sie sich von ihm loS ,

und lief den Gang hinunter . Er lachte nach wie vor , rief einige

Mal : „ Euphrosine ! Euphrosine , sei keine Närrin ! " und folgte

ihr mit behenden Schritten .

Um mich , die dastand erniedrigt , verwirrt , vom Schmerz be¬

täubt , um mich , die ihm gern gefolgt wäre , wie ihn jene sieh ,

um mich , seine Gattin — um mich bekümmerte sich Ale .riS nicht .

Nun denn , so will ich mich mit meinen zerstörten Hoffnungen

verschließen , und mit meiner unendlichen Sehnsucht . Ach , warum

bin ich noch so jung ; warum sind meine Kräfte noch so eisern —

warum findet mich der Tod nicht , er , der so manchen Seligen

mitten in der Freude entführt ?

Chevalier d ' Aubant an Laurent Bellislc .

Breslau , 3 . Mai 1715 .

Das erwarteten Sie nicht , geliebter Bcllisle , so bald mich aus

der Heimreise nach Frankreich zu wisse » ! — Mich , der noch seinen

letzten Brief mit hohen Schwüren füllte , in Petersburg leben und

sterben zu wollen ; mich , der Sie noch ersuchte , statt meiner alle

häuslichen Angelegenheiten im Vaterlande zu berichtigen . — Er¬

sparen Sie sich die Mühe nun ; ich komme selbst . Sie sagen , der

größte Theil meines Vermögens sei verloren ; Sie trösten mich ! —

Wahrlich , die Nachricht hat mich wenig betrübt . Ich kann arm

sein . Ich verliere nur einige Mittel , die ich zum Besten Anderer

angewandt hätte ; für mich bedürft ' ich dessen Alles nicht .

Ich bin ein Flüchtling , habe den größten Theil meiner Sachen

tu Petersburg gelassen , und rettete , außer einigem Gelbe , nichts ,

als mein Leben . Das also , und Kapitänsrang , ist die ganze Aus¬

beute mühseliger Jahre , die ich in russischen Diensten verbrachte .
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Andere thaten weniger als ich , und stiegen von Stufen zu Stufen ;
Andere hatten minder Kenntnisse , und brüsten sich mit Ansehen
und Neichthümern . Man rühmie meine Talente , benutzte sie ,
und vergaß mich ; man überhäufte mich mit Schmeicheleien , wegen
gesellschaftlicher Tugenden ; Zeder wollte mein Freund sein , und
Keiner war es . Die Menschen sind in sich selbst verliebt , und
lieben außer sich keinen andern . Wer sich für sie ansopfcrt , heißt
ihnen ein nützlicher Thor .

Glauben Sic aber nicht , daß es dieser kleinliche Verdruß wegen

Vergessenheit und Zurücksetzung sei , was jetzt ineine ganze Seele
füllt . Nein , ich würde mich dessen schämen , und ihn wie einen
ekelhaften Flecken vor Zhnen verhüllen . — Ich hoffte von jeher
mehr durch Launen des Zufalls , durch ein gefälliges Zusammen¬
treffen holder Umstände , als durch Güte und Tugend der Men¬
schen glücklich zu werden . Wer die Bürger dieser seltsame » Welt
nicht anschaut , wie sie sein sollte » , sondern wie sie sind , dessen
Hoffnungen können nie getäuscht werden . Viele sind ihrer berufen ,
aber Wenige auscrwählt . Jeder liebt das allgemeine Wohl , in¬
sofern es sein eigenes nicht schmälert , und dies wird Vater¬

landsliebe geheißen ; Zeder liebt und dient dem Andern , wenn
er Gegendienste erwarten kan » ; dies heißt in der Sprache des Le¬
bens Freundschaft . Nur Einer steht immer unter Millionen ,
welcher ohne Rücksicht auf die Meinung der klugen Menge , ohne
Rücksicht auf eigenen Verlust und Gewinn , will und handelt , wie
er soll , und wenn auch Schmach und Arnruth und Tod folgten .

Heiliger Enthusiasmus der Tugend , mag die rohe Menschheit
dich ewig verkennen , dich , den tausend Dichter , tausend Priester ,
tausend Philosophen rühmen , obgleich keiner von allen oft Muth
gcnng hat , ihn zu nähre » in eigener Brust — ich lebe dir treu ! —
Ich kann versinken ; aber in mir selbst gerechtfertigt , mag mich
die Welt verdammen .



Doch zur Sache . Sie scheu wohl , lieber Bellisle , ich biu allzu¬
bewegt , der Strom brauset ; aber » och kennen Sie seine Quelle nicht .

Ich lebte still und froh zu Petersburg . Mein Gepäck war an -

gekommen von Moskau , doch dacht ' ich an keine Abreise . Ich
wünschte — doch meine Wünsche sind Ihnen kein Geheininiß .

Nur die freundliche Gelegenheit erwartete ich , noch einmal der

angebetcten Fürstin mich nähern zn können , ihr sagen zn dürfen ,
daß ich in ihren Diensten zu leben mein höchstes Glück nennen
würde . Aber sie hatte mein vergessen . Umsonst hofft ' ich mit jedes
Morgens Anbruch , daß er den schönen Tag verkünde , an welchem
ich eine Einladung zum großfürstlichen Palast erhalten würde .

So verstrichen Wochen und Monde » . Meine Unthätigkeit ward
mir zur Last . Noch einmal Dienste beim Czar zu fordern schämt '
ich mich , da er mir die Entlassung hatte ausfertigen lassen . Und
doch war cs das einzige Mittel , durch welches ich mich in dieser
Wcltgegcnd erhalten konnte , die durch Christinens Gegenwart die
reizendste des weiten Erdenrundes geworden .

Schon war ich , nach langem innerm Kampfe , entschlossen end¬
lich , bei einer der öffentlichen Audienzen , wo jeder Bittende das
Recht hat , dem Czar sich unmittelbar zu nähern , den Monarchen
um Wiederaufnahme in sein Heer anzugehen , als der unglücklichste
Zufall von der Welt mich aus Rußland und für immer bannte .

Ich war eines Abends beim Obersten Larive zum Schmause in
Gesellschaft vieler andern Offiziere . Nachdem die Speisen abge¬
tragen waren , ward auf gut russisch tapfer gezecht . Jeder sprach
nach seinem Sinn , und mancher Muthwille ward geübt . Unter
andern lenkte sich auch das Gespräch auf de » seit einiger Zeit aus
den Bädern zurückgekoinmenen Großfürsten Aleris . Man redete
ziemlich frei von den Ursachen der Spannung , die zwischen ihm
und seiner Gemahlin herrschte . Man nahm Partei . Viele ver -

thcidigten den Czarewitz , viele die tugendhafte Christine . Ein
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junger roher Russe , Offizier und naher Verwandter des Marschalls

Scheremctvff , verfocht das Betragen des Großfürsten , und stieß

die gröbsten Verleumdungen gegen Christinens Tugend aus . Die

Andern belachten seine tollen Einfälle ; das gab ihm Muth , und

er ward in seinen Reden gegen die Fürstin noch zehnmal frecher .

Als Verwandten Schcrcmctoffs widersprach ihm Keiner , und wer

cS wollte , fürchtete sich doch vor den trunkenen Lachern .

Wenn ein elender Mensch ohne Geist ,und Herz dasteht , . und

mit seinem armseligen Verstand das Erhabene , was er nicht be¬

greifen kann , verspottet ; wenn ein unwissender Tropf die Thaten

und Entwürfe eines Weisen bekrittelt : dann kann ich auch zu den

Lachern treten , oder die Achsel zucken über den ärmlichen Gesellen ,

der sich selbst an den Pranger stellt . Aber wenn ein Wicht cS wagt ,

mit schadenfrohem Witz , was gut und edel ist , zu lästern ; wenn

er die Tugend verdächtigen und große Handlungen verkleinern will :

dann ist ' S nicht mehr Vcrstandesschwäche , die » ns zum Lachen reizen

kann , dann ist es Bosheit , die unser Herz empören muß . Wer

gelassen lächeln kann , wenn ein Bösewicht Tugend verhöhnt ; wer

gelassen lächeln kann , wen » ein Bösewicht Leidende zum Gegen¬

stand des Gelächters macht — der ist mit ihm verwandt , und

selbst Bösewicht .

Ich näherte mich dem Russen , und bat ihn ernst und höflich ,

daß er sich zähmen möge ; daß er nicht vergessen solle , Christine

sei die Tochter eines edeln deutschen Fürsten , die Schwester einer

Kaiserin , die Schwiegertochter unsers erhabenen Monarchen .

Der Russe , wahrscheinlich einer von den Anhängern des AleriS ,

die sich durch ihren Haß gegen die Fremden bei ihm einschmcicheln ,

glaubte hier Gelegenheit zu finden , sich seines Herrn würdig zu

bezeigen . Er sah mit höhnischem Blick mich seitwärts an und ant¬

wortete mit einer Grobheit , die man nur dem Mann des Pöbels

Nachsehen kann . Die Andern füllten ihre Becher und lachten aus
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voller Kehle über meine unsanfte Abfertigung . Die munterte ihn
zu neuen Schmährcden auf . Ich bat ihn , zu schweigen — ich
drohte . Alles umsonst . Er schimpfte nur immer ärger ; die An¬
dern aber lachten nur immer wilder . WaS sollt ' ich unter diesen
Trunkenen ? Ich ergriff Hut und Degen , um mich zu entfernen .
Der Elende , stolz aufseinen Sieg , ging mir gegen die Thur nach ,
und rief , indem er mir einen Fußtritt gab : „ So soll man alle Fremd¬
linge , Glücksritter und Abenteurer aus unscrm Lande treiben ! "

Ich drehte mich , gab dem unverschämten Lassen eine gellende
Ohrfeige , und als er mit mir handgemein werden wollte , schleu¬
derte ich den Wüthcnden mit starker Faust zu Boden , daß ihm die
Lust verging .

Langsam schritt ich meiner Wohnung zu . Aber noch hatt ' ich
kaum zweihundert Schritte gethan , als mir der Russe mit bloßem
Säbel nachsprang , und mich mit hundert Schimpsredcn zum Still¬
stehen mahnte . Ich machte mich zur Gegenwehr bereit . Der Mond
schien hell . In der Ferne blieben einige Andere aus unserer Ge¬
sellschaft stehen , um den Verlauf der Dinge abzuwartcn . Ich ver¬
sprach dem Russen Gcnugthunng zu geben auf den andern Tag ,
und bat ihn , seinen Rausch zu verschlafen . Eitle Mühe ! Ergriff
mich rasend an ; kaum könnt ' ich mich vor seinen Säbelhieben decken .
Es währte nicht zwei Minuten , so lag er entseelt zu meinen Füßen .
Ich beugte mich zu ihm nieder . Er seufzte noch einmal und starb .
Ich rief die Andern herbei . Sie trugen ihn zurück . Ich eilte in
meine Wohnung , packte das Unentbehrlichste zusammen und ver¬
schwand mit Tagesanbruch aus Petersburg , um nicht nach Sibirien
zu müssen .

Jetzt , mein Bellisle , wissen Sie Alles . Ich hoffe in wenigen
Wochen bei Ihnen zu sein . Hart ist mein Loos , und doch werd '
ich ' S vielleicht einst segnen . Ich habe mich gewöhnt , daran zu
glauben , daß jedes Nessel die Duelle eines Wohls , und jede Lust
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ich von Allem , was unterm Himmel wohnt , am höchsten ehre ,
wird mein Herz die ganze Stille wieder gewinnen . Sie aber wird
von meiner Thal und meiner Flucht vielleicht vernehmen , und mein
Name wenigstens so glücklich sein , wieder von ihr gehört zu werde » .

Leben Sic wohl , mein BelliSle , wir sehen nns bald wieder .
Ach , ich habe Ihnen noch Vieles zn sagen ; aber cs ekelt mich an ,
Buchstaben zu malen . Ich bin mißvergnügt — erbittert gegen
Mensche » und Geschick — ich möchte mir eine wilde , große Zer¬
streuung geben , worin ich mich , wie in einem brausenden Strom ,
tauche » und Alles — Alles — und mein Selbst vergessen könnte ! —
Mein elendes , schlechtes Selbst , welches , so tief verwöhnt von Vor -
urthcilen und Erziehung , immer sein Glück noch in äußern Din¬
gen , nie ln sich suchen , und immer Andern Vorwürfe mache »
will , und nie sich , da es dieselben doch allein verdient .

Leben Sie wohl !

Die Großfürstin au Gräfin Julie .

Ja , Julie , ich will mein Schicksal tragen und deinem Nathe
folgen , ob ich gleich nicht die reizende Hoffnung im Hintergründe
der Zukunft sehe , die du mir vorspiegeln willst . Es ist vergebens
die Erwartung , daß ich den wilden Sinn meines Gemahls bän¬
dige . Er haßt , er verachtet mich ; er ist nicht fähig , mich zu ver¬
stehen ; er ist nicht fähig , mich zu lieben . Sein Wesen ist nun
einmal so geformt ; er kann seine Natur nicht oblegen .

Aber auch ich , Julie , kann ihn nicht mehr lieben . Er selbst
hat zwischen mir und sich die unzerstörbare Scheidewand aufgebaut .
Ich werde es als des Himmels höchste Gunst cmpfahen , wenn mich
der Tod von diesem qualvollen Zustand freispricht , oder wenn der
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Großfürst einst , zu eigener Macht gestiegen , mich in irgend ein

einsames Kloster verstoßen wird .

Daß er die Finnländerin Euphrosine mir vorzog — ich konnte

es ertragen . Ich fühlte meinen Werth , und beklagte nur den ver¬

irrten Mann . — Aber — o daß ich ' s schreiben muß — Julie , ich ,

bin eine Fürstentochtcr , ich bin einer cdclu Behandlung gewohnt —

Julie , er mißhandelt mich , wie eine Sklavin kaum mißhandelt

wird von ihrem barbarischen Herrn .

Gestern trat er in meinKabinet , düster , wie gewöhnlich . Ich

nahete mich ihm schmeichelnd . Ich hatte mir vorgenommcn , ihn

zu bewegen , ein Fürwort beim Kaiser , seinem Vater , für den

Chevalier d ' Aubant cinzulegcn . Dieser d ' Aubant , ein Jnsanterie -

Hauptmann , ist eben der junge Mann , welchen wir einmal im

Walde bei Blankenburg fanden , wo wir uns verloren hatten , und

der uns auf die Straße zurückführtc . Vielleicht erinnerst du dich

seiner nicht mehr . Cr stand seitdem in russischen Diensten , gerietst

vor einigen Tagen mit einem jungen Nüssen in Händel , der zu

Petersburg mächtige Verwandte hat , und erstach ihn in einem Duell .

Man behauptet , ich sei unschuldiger Weise des Streites Ursache

gewesen ; der Russe habe schlecht von mir bei einem Trinkgelage

geurtheilt , und d ' Aubant habe sich meiner mit allzugroßer Heftig¬

keit angenommen . Genug , d ' Aubant ist seit dem Tage unsichtbar

geworden . Man vermuthct , er habe sich in Petersburg verborgen ;

überall wird er ausgesucht ; und sollte der Bedauernswürdige er¬

tappt werden , so ist seine Verweisung nach Sibirien unvermeidlich .

Kaum sprach ich den Namen des unglücklichen d ' Aubant ans ,

so warf der Großfürst einen fürchterlichen Blick auf mich , und be¬

fahl mir , zu schweigen . Ich gehorchte mit Zittern . Nie hatt ' ich

ihn so gesehen ; nie hat ein Mensch jemals so zu mir geredet .

Ich wollte mich entfernen . „ Wohin ? " schrie er , ergriff mich

beim Arm und schleuderte mich mitten ins Zimmer zurück : „ Ge -
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seine Vorwürfe überall und vor aller Welt hören muß ! Aber ,
Madame , ich bin dieser Kabalen satt , und verbitte mir ' S ernstlich
und ein - für allemal , daß Sic nicht ferner sich bemühen , den
Haß des Kaisers gegen mich zu vermehren / '

Zch konnte nicht antworten . Ich schluchzte und streckte meine

Arme gegen ihn ans . Er achtete nicht darauf , sonder » fuhr fort ,
mich zu bedrohen . „ Wehe Ihnen ! " rief er , „ wenn cS Sie ge¬
lüsten sollte , mich beim Kaiser zu verklagen . Zch schwör ' eS Ihnen ,
dann werd ' ich anders mit Ihnen sprechen . "

„ Wer aber , " crwicdcrtc ich , „ wer war boshaft genug , mich
bei meinem Gemahl so zu verleumden ? Und hält ' ich die gerech¬
testen Ursachen , zu klagen , so würde dennoch kein Wort wider den
Gemahl über meine Lippen gehen . "

„ O ! " schrie er : „ Zch weiß Alles ! Sie brennen sich nicht
rein . Zch habe noch der Freunde mehr , als der Kaiser und seine
neucrungSsüchtigcn Ausländer glauben . DaS merken Sie sich . Es
werden aber noch einmal andere Tage kommen . Nur Geduld ! "

„ Ich bitte nur um die einzige Gnade , " versetzte ich , „ nennen
Sie mir diejenigen , welche behaupten , daß ich Sie bei Sr . Ma¬
jestät angeklagt habe ! Bin ich schuldig , so bin ich Ihres Hasses
werlh ; bin ich unschuldig , o so verstoßen Sie die Liebe Ihrer Ge¬
mahlin nicht . — Erlauben Sie also , daß ich mich wenigstens vor
Ihnen rechtfertige gegen jeden Verdacht ! "

Er befahl mir nun wieder , zu schweigen , und wiederholte seine
Drohungen mit noch Herbern Worten , falls ich dem Kaiser wieder
plaudern würde . Thränen verhinderten meine Stimme . Ich konnte

nichts , als stumm meine Arme gegen ihn ausbreite » . Ich wollte

mich an seine Brust werfen , und an seinem Herzen Zuflucht gegen
meine Verleumder suchen . — Er stieß mich mit einer Heftigkeit ,

mit einem Ungestüm von sich , daß ich zu Boden gestürzt sein würde ,
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hätte ein vorstehender Sessel es nicht verhindert . Ich schlug aber

gegen die Wund mit der Stirn , daß sie verwundet aujschwoll . Der

Großfürst achtete nicht auf mich , sondern verließ das Zimmer und

schmetterte die Thür wüthend hinter sich zu .

Ich lag lange betäubt im Lehnstuhl ; alle meine Sinne waren

ln dumpfer Thätigkeit , wie in einem Fieber . Erst nach und nach

entnebelte sich Alles , und ich übersah das Fürchterliche meines

Zustandes . Eln Thräncnstrom machte meinem gepreßten Herzen

Luft . Ich wollte mich zerstreuen , um meinen Schmerz vor frem¬

den Augen verbergen zu können . Ich ging durchs Zimmer ; aber

meine Knie sanken unter mir ein . So auf dem Teppich des Fuß¬

bodens daliegend , streckte ich meine Hände zum Himmel und flehte

den barmherzigen Gott um Rettung an , oder um Kraft , mein Vcr -

hängniß mnthvoll zu ertragen .

-O Julie , wie groß und schön ist die Kraft des Gebets ! —

Welche Seligkeit liegt schon in dem Gedanken an Gott allein !

Wenn weit umher uns Alles verläßt , wenn Menschen ihre Brust

verschließen gegen unsere Leiden , wenn jede Hoffnung unter dem

Gewittersturm des Lebens zusammenbricht , wenn wir einsam stehen

mit unfern , Schmerz in der weiten Schöpfung — dann , Julie ,

ein Blick auf den , der nnscrn Schmerz versteht , und es ist uns

schon geholfen . Er war ' S , der uns in seine Welt gerufen ; er ist ' S,

zu dem allein die gequälte Seele Zuflucht nehmen kann .

Gestärkt erhob ich mich , und muthiger und heiliger , als vor¬

her . Erstorben war in mir nun alle Leidenschaft , und aller Groll

um die erlittene Schmach . — Gott klagte ich sic ; — dir nenn '

ich sic . Aber tröste mich nicht , Julie , denn ich bin schon getröstet !

Ich schellte meine » Kammerfrauen . Sie erschienen . Ich be¬

merkte , daß sie vor meiner Gestalt erschraken . Ich nannte die

Verletzung meiner Stirn eine Folge meiner Unvorsichtigkeit , ließ
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allen Besuch verbitten , und nahm , da mir nicht wohl war , nur
den Besuch des Arztes an .

Sieh , Julie , so steh ' ich nun da — fern von dir , von meinen
Acltern , in einem femden Lande , ungeliebt von den Nüsse » , ge¬
haßt und mißhandelt Von meinem Gemahl , ohne Jemanden , dem
ich mich vertrauen darf , ohne Aussicht erträglicher Tage .

Schreibe mir bald . Schildere mir dein Glück . In dem Ge¬

mälde deiner Freuden erhebt sich meine Seele wieder ; ich vergesse
meinen Gram und lebe dann nur in deinem Himmel . O , wie
gern würd ' ich mit der ärmsten Bäuerin deines Dorfes tauschen ,
wenn ich nur in Deutschland , nur in deiner Nähe , unter deinem
Schutze wohnen könnte !

Der Chevalier d ' Aubant an Laurent Bellislc .

VillierS , 25 . Juli 1715 .

„ Den Mnth nicht verlieren ? " — O mein Bclltsle , wie nrthci -
len Sic von Ihrem d ' Aubant ! — Schüchtern im Schoos der For¬
tuna , aber muthvoll , wenn Noth und Tod gegen uns im Felde
liegen ! Das ist so mein Wahlsprnch .

Nun ja ! mein Vermögen ist dahin — rein verflogen , oder viel¬
mehr , ich habe nie Vermögen gehabt ! Ich habe gerechnet mit den
Gläubigern meines Vaters , Altes ganz ausbezahlt . Güter , Hecr -
dcn und Fahrhabe , Alles ist verkauft . Der mir bleibende Rest
von den glänzenden Herrlichkeiten und Herrschaften meiner Ahnen
besteht netto in scchsunddreißtgtausend Livres , und kein Sou dar¬

über und darunter . Wenn ' s mir wohl geht , bring ' ich das Kapitäl¬
chen zu fünf Prozent unter , und habe dreihundert Thaler jährliches
Einkommen ; — der ärmste Dorfpfaff hat mehr für seine Messen .

Ich begreif ' cs wohl , cs läßt sich damit nicht figurircn — ich
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wurde wahrlich den Ritter von der traurigen Gestalt machen . —
Ich soll meinem Stande gemäß leben , darf kein Handwerk treiben ,
darf nicht dreschen , darf nicht krämern — zu betteln schäm ' ich mich .

Ich bin inzwischen lange nicht so froh gewesen , als jetzt . Noch
vier Wochen darf ich !m väterlichen Hanse wohnen , dann zieht der
neue Eigcnthümer förmlich ein . Er läßt schon jetzt überall ans -
bcsscrn , sägen , putzen und lärmen in alle » Ecken . Dieser neue
Eigenthümcr ist ein großer , dicker , guter Mann , Namens Mail -
lard , der sich als Kaufmann eine runde Summe znsammenspckulirt
hat , und keinen andern Fehler zu haben scheint , als den , daß er
weiß , er sei reich , und nun gern den Großmüthigcn , den Gönner
und Patron spielen will . Er bot mir , auch wenn er cinge ,zogen
sein würde , mit recht vornehmem Anstande Wohnung bei sich ; ich
aber , ungeachtet ich noch nicht weiß , wohin ich mein Haupt legen
soll , schlng ' S natürlich aus . — Arm sein , BelliSlc , thut nicht Weh ;
aber Protcktionsmiencn begüterter Wichte , denen der Himmel das
liebe Geld im Schlaf zuschüttcte , ProtektionSmicnen reicher Wichte ,
die unterm Himmel kein Verdienst haben , als den vollen Kaste » —
o Bellisle , die schmerzen . Ja , Bellisle , ich wollte mir lieber ,
wenn ein Zufall meine paar tausend Livres und meine gesunden
Gliedmaßen verschlänge , das tägliche Brod von Haus zu Haus bei
unfern Bauern zusammenbcttcln , als Pensionen von Leuten mit
Gönnermienen nehmen .

Was tst ' s denn mehr ? Ich bin arm , aber mir ist ' « wohl dabei .
Was ich bin , ward ich ohne mein Verschulden ; was ich werden

werde , soll der Zeuge meiner Kraft — eigene Schöpfung sein .
Nicht die Armuth ist ' S eigentlich , die den meisten Menschen

beschwerlich fällt zu tragen , sondern der unbefriedigte Wunsch ihres
Ehrgeizes . Sie wollen in Hähern Sphären schimmern . Brod und
Wasser schmecken so übel nicht , aber darüber ertappt zu werden ,
das ist den Leuten bitter .
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Armuth ist das Element der großen Geister , die Mutter der
Weisheit , die Erzieherin der Menschheit , die Erfinderin aller Kunst
und Wissenschaft , die kühne Wcgweiserin über Ozean und Gebirge ,
die Priesterin des bessern Lebens . Neichthum erschlafft Leib und
Seele , lähmt den Flug des Geistes , erstickt und tödtct ihn mit
Sinnenlust , entartet Völker , zeugt unerhörte Krankheiten , un¬
erhörte Begierden , unerhörte Laster .

Der Arme ist reich an Hoffnungen , an Entwürfen ; sein Leben
stiegt vorüber unter Gedanken und Ahnungen , die der Reiche nicht
kennt . Ihm mangelt die Muße , fich selbst zu quälen . Jede Blume ,
jede Frucht , jeder freundliche Blick ist ihm ein neues Gut . Die
karge , selbstverdiente Mahlzeit ist ihm eine Schwelgerei ; der süße
Schlaf mit goldenen Träumen erfüllt . Armuth führt uuS an die
Brust der Natur zurück ; Neichthum leitet uns zur Unnatur , zum
Rangstreit , zur Unempfindlichkeit , zu weibischen Gelüsten .

Sehen Sie , Bcllisle , ohne daß ich ' S wollte , machte ich der
Armuth eine Lobrede . Aber mit dieser ist ' S mein ganzer Ernst . Der
Reiche fühlt nur , was er hat , der Arme aber , was er ist . Auch
ich empfinde zum erstenmal lebhaft , was ich bin , und dies Gefühl
macht mich stolz und froh . Der von der vornehmen Welt so ge¬
heißene „ Bettclstolz " ist oft der edelste und ehrwürdigste Stolz ,
den ein Sterblicher nähren kann . Es ist die richtige Würdigung
des wahren und falschen Werths , der wesentlichen und zufälligen
Güter — Verachtung todter Titel , bordirter und gefrauzter Kittel
eitler Gecken , gefüllter Kiste » , wohlgcmästcter Dümmlinge , und
Hochschätzuug der stillen Tugend , ohne Glanz — des Verdienstes
ohne Prunken — der Weisheit ohne Charlatancric .

Sie fragen , was ich ansaugen werde ? — Ich gehe in einigen
Wochen nach Paris . Ich zeige mich meinen Verwandten ; zeige
mich den Ministern . Ich habe einige Kenntnisse , bin erfahren ,
man kann mich gebrauchen — ich werb ' um eine Civil - oder Militär -
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stelle , fei die Einnahme auch noch so gering . Ich Witt mit Brod
und Wasser mich begnügen , aber thätig , nützlich sein .

Und wenn ' S dann manchmal einen trüben Tag gibt — nun
dann , Bcllisle , seh ' ich auf den Abgott meiner Träume — und
ich bin wieder froh . Eine Welt , die solch ein Engel bewohnt ,
muß doch die beste Welt sein .

Die Gräfin Königsmark an Gräfin Julie B .

Petersburg , 2 . September 1715 .

So traurig immerhin der Anlaß sein mag , wünsch ' ich mir doch
Glück , den Fade » der Bekanntschaft mit Ihnen , Frau Gräfin , an¬
spinnen zu können ; mit einem Frauenzimmer , dessen Geist , dessen
Seelengütc wenige Ihresgleichen haben müssen , da selbst 'unsere
geliebte Großfürstin Christine nie ohne Bewunderung von Ihnen
spricht , und bei der Nennung Ihres Namens selbst auf dem Kranken¬
bett ihre Blicke vom schönen Enthusiasmus der Freundschaft glänzen .

Ja , unsere angebetetc Fürstin ist krank . Auf Befehl derselben
muß ich die Feder nehmen , um Ihnen dieses und damit die Ursache
anzuzeigen , warum unsere gnädige Fürstin Ihre verschiedenen ,
freundschaftSvollcn Briefe nie beantwortet seit einigen Monaten .

Sie hatten das Glück , die Jugendgespielin derselben zu sein ;
Sie blieben ihre einzige und gelicbteste Vertraute . Ich ward nur
durch die schrecklichsten Unfälle zum Rang Ihrer Nebenbuhlerin
erhoben , oder zum Mittel , die vertraulichen Unterhaltungen unserer
erhabenen Freundin mit Ihnen fortzusetzen .

Die unangenehmen Verhältnisse derselben mit ihrem Gemahl ,
dem Großfürsten Alcris , sind Ihnen nicht mehr unbekannt . Aber
schwerlich werden Sic wissen , welche unendliche Aufopferungen die
Großfürstin machte , um sich die Huld ihres Gemahls zu erwerben ,

Zsch . Rov . vu . 2 "
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mit welcher EngelSsanftmuth sir seine unverdiente Harte trug ; welche

unbeschreibliche Geduld sie seiner unversöhnlichen Grausamkeit ent¬

gegensetzte ; wie sic ohne Unterlaß immer seine erste Fürsprecherin

bei Sr . Majestät dem Kaiser war , wen » dieser dem Sohn mit den

Ausbrüchen seines furchtbaren Zorns drohete ; wie sie voll rührender

Ergebenheit ihren Gemahl mit Wohlgefallen überhäufte , während

sic von ihm die kränkendsten Mißhandlungen duldete . Wohl glich

sie der Balsamstaudc , welche die mörderische Hand noch mi ! ihren

Wohlgcrüchcn bethaut , von der sic geknickt wird .

Aber jede Liebkosung , jede Thräne , jede Wohlthat blieb frucht¬

los , des Czarewitz Herz zu rühren . Geschenke , welche er aus den

Händen seiner reizenden Gemahlin empfing , Arbettcn , die sie selbst

für ihn in einsamen Stunden geschaffen , gab er in gleicher Stunde

an seine Finnländerin , die nicht erröthcte , mit den schönen Arbeiten

der Großfürstin öffentlich geschmückt zu erscheinen . Feste , die sie

ihrem Gemahl zu Ehren veranstaltete , wurden entweder von ihm

nicht besucht , oder nur Gelegenheiten , diejenige mit schmerzlichen

Kränkungen zu beladen , die Alles einzig und allein für ihn that
und war .

Wer die hartnäckige , wilde Denkart des Czarewitz kennt ; wer sei¬

nen Haß kennt , welchen er thcils durch seine vom Kaiser ins Kloster

verstoßene Mutter , theils durch diejenigen , welche ihn während

der öfter » Entfernung des Kaisers umgeben , gegen alle dessen Unter¬

nehmungen cinsog ; wer da weiß , daß er ans eben der Ursache die

schöne und geistvolle Prinzessin von Wolscnbüttel haßte , weil sie

ihm von der Hand seines Vaters zngcführt ward — der hofft nicht

mehr auf Aussöhnung dieses unglücklichen und erlauchten Ehepaars .

Der Czarewitz , täglich in der Gesellschaft verdorbener Menschen ,

ohne Erziehung , ohne Grundsätze , ohne Kenntnisse — täglich seine

Geisteskräfte durch unmäßigen Genuß des Branntcwcins zerstörend ,

wird täglich ausgelassener , roher , tyrannischer . Nichts , als seine
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von größer » Ausschweifungen zurück .

Unter solchen Verhältnissen bleibt der leidenden Großfürstin
keine andere Hoffnung , als durch förmliche Scheidung von ihrem
Verfolger getrennt zu werden , oder mit Gelassenheit das gual -
reichste Leben ihrem Grabe entgegen zn tragen . Der Czarewitz
hat es ihr selbst mit schrecklicher Freimüthigkeit gestanden , daß er
sic eben so lange verabscheuen würde , als sie seine Gemahlin wäre .
Er deutete ihr selbst an , daß er die Trennung dieser Ehe von Her¬
zen wünsche , aber von der Unbiegsamkeit des Kaisers nimmermehr
die Einwilligung zu erhalte » hoffen dürfte .

Die Großfürstin hatte die Gnade , mir ihr Vertrauen zu wid¬
men . ES sollte ein leiser Versuch gemacht werden , die allfälligcn
Gesinnungen des Kaisers über die Scheidung zu vernehmen . Ich
wandte mich an de » Fürsten Menzikoff , um durch diesen Liebling
des Monarchen denselbeu zu erforschen . Die Gelegenheit dazu
erschien . Menzikoff warf mit seiner ihm cigenthümlichen Gewandt¬
heit einige verlorne Worte hin . Diese aber reizten den Zähzorn
des Czarenjin einem so fürchterlichen Grade , daß Menzikoff nie
wieder für einen ähnlichen Versuch Math behielt .

„ Wehe dem Aleris ! " rief der Kaiser : „ Wenn ich diesen Un -

gerathenen , diesen Widerspenstigen , diesen Unwürdigen , der täg¬
lich tausend Mal des Vaters Herz bricht , wenn ich ihn bisher
mit wohlverdienter Strafe schonte , so ist ' s aus Lichtung und Liebe
für seine Gemahlin . Weh ' ihm , wenn dieser Engel einst ihm fehlt ! "

Ungeachtet Menzikoff dem Kaiser feierlich schwor , daß der Ge¬
danke von einer Scheidung nie in die Seele des Großfürsten ge¬
kommen , daß es nur eigener Einfall gewesen , schien jener doch
den Argwohn beibchalten zu haben . Wenigstens sprach dafür die
härtere Begegnung seines Sohnes von jener » Tage an , welche
den Großfürsten bis zur Raserei gegen seine Gemahlin erbitterte .



Machen Sic sich » un darauf gefaßt , theuerste Gräfin , noch
das Entsetzlichste zu erfahren . Man hat einen Versuch gemacht ,
die Großfürstin durch Gift aus der Welt zu schaffen . Zum Glück ist
die Frevelthat nicht ganz gelungen . Die Großfürstin hat nur sehr
wenig von der vergifteten Suppe genoffen ; die zufällige Ankunft
des kaiserlichen Leibarztes in gleichem Augenblick , da die Fürstin
die Wirkungen des Giftes empfand , die Schnelligkeit , mit der er
das Nebel entdeckte , und die Kraft feiner Gegenmittel , verhüteten
das größte Unglück .

Alles ward mit dem tiefsten Gehcimniß behandelt , und soll es
bleiben . Die Gesundheit der leidenden Großfürstin kehrt zurück .
Vielleicht genießt sie schon in einigen Wochen das Vergnügen ,
Ihnen selbst wieder schreiben zu können .

Nie erschien an allen Höfen Europens eine liebenswürdigere
und unglücklichere Fürstin ; nie ein Weib , welches durch Schönheit
und Tugend und Geistesgröße des schönsten MenschenlooseS werthcr
gewesen , und es minder empfangen hätte , als sie . Ich gestehe
Ihnen , , daß ich in Verzweiflung bin , und rathlos . Der Kaiser
läßt sich nicht cinreden , der Großfürst sich nicht verwandeln , und
die Unschuldigste , die Edelste unserS Geschlechts wird das Opfer
dieser Verhältnisse .

Nicht ein einziges Mal hat der Czarewitz seine Gemahlin , wäh¬
rend der Krankheit , eines flüchtigen Besuches gewürdigt ; nicht
ein einziges Mal den Anstand nur so weit beobachtet , nach ihrem
Befinden fragen zu lassen . Denken Sie sich noch hinzu , daß die
Großfürstin in einigen Monaten ihre abermalige Niederkunft
erwartet .

Ich beschwöre Sie , wenn Sie uns vielleicht durch einen glück¬
lichen Gedanken in dieser peinlichen Lage rathen können , säumen
Sie nicht . Ich sehe keine Hilfe — diese Heilige wird früher oder
später durch namenlose Barbarei zu Grunde gerichtet . — Bereiten
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Sie sich daher immerhin vor , cinsi daS Schrecklichste erfahren zu

muffen .

Chevalier d ' Aubant an L . Bellisle .
Paris , 2 . Oktober 1715 .

Acht Wochen lang , mein geliebter Bellisle , tret ' ich mm schon

das Straßenpflastcr von Paris ; laufe von der Morgenfrühe bis

zur Mitternacht ; gähne halbe Tage lang in den Vorzimmern der

Großen ; schreibe » nterthänige Vorstellungen und Sudplikcn ; lasse

mich mit Hoffnungen und Möglichkeiten , mit Achselzucken und

theilnehmenden Mienen abspeisen , bin und bleibe nach wie vor

der arme , amtlose Chevalier d ' Aubant , und lomme keinen Schritt
weiter .

Man lobt meine Arbeiten , man findet Talente an mir — » nd

das ist Alles . Kommt ' s bei einer erledigten Stelle zur Wahl ,

siche , da springt ein Anderer rüstig vor , und pflanzt sich hin , wo

ich sitzen möchte — und immer ein Anderer , dem ich vielleicht an

Kenntnissen , an Thätigkeit , an Güte des Willens gleich , auch

wohl zehnmal überlegen wäre .

Ach , ich weiß es wohl , was mir gebricht . Schmücke dich mit

Salomons Weisheit , mit des Seraphs Tugend , und vereinige in

dir die Gelehrsamkeit aller Akademien , du wirst nichts mehr sein

und gelten , als eine kostbare Denkmünze , die aber im Handel und

Wandel des Lebens nicht gangbar und bräuchlich ist . Gold ist der

Firniß , welcher der Tugend erst Glanz , der Weisheit erst Ansehen

gibt . Gold ist die moralische Nniversaltinktur , unter welcher sich

Koth in Perlen , Albernheit in Grazie , Feigheit in Heldcnthum ,

Kleinigkeitskrämerei in Geistesgröße verändern .

Nun denn , die Universaltinktnr fehlt — ich muß mich also

ergeben .
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„ Aber Ihre Verwandten , Ihre Freunde in Paris ! " werden
Sie sagen . Ach , lieber Bellisle , diese lieben Leute sind unendlich
gütig , Sie laden mich zu ihren Festen ein , wo sie mit ihrem
Uebersiuß schimmern können ; sie würden ein paar Tausend Thaler
in einer einzigen Mahlzeit verschwenden , ohne es -sich gereuen zu
lassen ; aber einen wahrhaften Dienst zu leisten , wo cs nur um
einfache , schlichte , biedere Thai zu thun ist — daran denkt keine
Seele ,

So sind die Menschen ; aber wer ändert sie ?
Und was nun weiter beginnen ? — Ich weiß es nicht . Ich

bin so verlassen , daß es mir selbst an Rathgebern fehlt ; und guter
Rath ist doch das Wohlfeilste Inder Welt , womit selbst der Geiz¬
hals verschwenderisch sein kann .

Doch nein , ich will nicht ungerecht sein . Mein alter , getreuer
Knecht Claude , der mich nie verließ , und den ich nie verlasse ,
gibt mir alle Tage neuen Rath , und wird nicht müde damit . Bald
meint er , ich soll bei irgend einem Regiment Oberster , oder wenn
auch nur Hauptmann werden ; bald in die Lotterie setzen , bald
Mitglied des königlichen Staatsrathes werden , bald eine reiche
Wittwe mit zehn Landgütern heirathcn .

Heut ' — ich hatte kaum meine schmale Mahlzeit beendet —
kam er vollen Sprungs gelaufen , und ries : „ Herr Hanptmann !
gute Nachricht ! jetzt wollen wir der ganzen Welt ein Schnippchen
schlagen , "

„ Daraus wird sich die ganze Welt nichts machen ! " versetzte ich
„ Wollen Sie ein Marquisat , eine Baronie , ein kleines oder-

großes Fürstenthum ? "
„ Wenigstens ein großes ! "

„ Nun gottlob , Herr Hauptmann , daß Sie das nur wollen ;
so ist uns denn Allen geholfen . Machen Sie mich dann zu Ihrem
Minister , oder zu was Sie wollen , denn ich bin Ihnen doch immer
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der Nächste gewesen : und einen treuer » Menschen finden Sie unter
Sonne , Mond und Sternen nicht wieder , als Ihren Claude , Ihre
Pferde sollen die prächtigsten sein , tausend Meilen in der Runde .
Lassen Sie mich nur dafür sorgen ,"

„ Aber wo ist mein Fürstcntljum , Claude ?
„ In der neuen Welt , Herr Hauptmann ; da — warten Sie —

ja , — am Mississippi , in dem großen Königreich Louisiana , nicht
weit von Amerika , Alles läuft jetzt dahin . Ich habe mit sechs »

zehn Familien gesprochen heut ' an der Wirthstafel ; sie kommen
weit her ; es sind sogar Deutsche und Schweizer darunter . Alles
geht nach der Louisiana , Man bekömmt dort so viel Land , als
man nur will , ohne einen Sou dafür zu zahlen ; macht sich so
viel Sklaven , als man Amerikaner findet , und kann leben , wie

ein König ,"
„ Du bist ein Narr , Claude , "
„ Wahrhaftig aber ein Narr , der nicht mit Gold aufzuwiegen

ist , Der Schiffskapitän de Blaizot wohnt in der Straße Riche¬
lieu , Nummer 595 , im zweiten Stock , Er macht Werbungen für
die Louisiana , Bei ihm muß man sich melden . Er hat die Land¬
karte auf dem Tisch , und theilt jedem , der zu ihm kommt , Be¬
sitzungen darauf aus . Wenn Sie erlauben , geh ' ich ohne anders
zu ihm , und nehme für uns eine ganze Provinz in Beschlag , da
cs doch ein Fürflenthum geben soll . Ich bitte Sie , Wasser , Kalk ,
Waldungen umsonst : es fehlt nichts , so viel Städte frisch aufzu -
bauen , als ganz Frankreich hat — nichts , als der Wille fehlt . "

„ Den Willen Hab ' ich wohl ,"
„ Nun , Herr Hauptmann , so haben wir gewonnen Spiel . Be¬

denke » Sie , Herr Hauptmann , was das sagen will , eine ganz
neue Welt ! noch total neu und nicht zum hundertsten Theil so
abgenutzt und verbraucht , wie unsere alte Welt hier zu Lande ,
In der Erde liegt dort gewiß das baare Gold klumpenweis bei -



sammen ; die Bäume sind dort so groß , daß unsere dickste Eiche
nur ein Ast an solchem Baum sein würde . Das habe » mir die
Leute selbst gesagt . Hier kann man sich für sein baares Geld kaum
satt essen ; das Menschengedränge ist zu groß . Dort sind eigent¬
lich noch wenig Menschen ; Alles muß daher spottwohlfeil sein .
Mit einem Livre stell ' ich dort Bankette an ; mit zwei Livreö baue
ich mir einen Palast , der sich » eben den Tuilerlen sehen lassen
darf . Für einen alten eisernen Nagel geben mir die dummen
Wilden einen Kochtopf voll ungeprägter Dukaten ; für eine Pfeife
Tabak , für ein Stückchen Spiegel bekomm ' ich mehr Leibeigene ,
als ich will . Sie müssen nur wissen , Herr Hanptmann , die Wil¬
den kennen das Alles noch nicht ! nur eine alte blinde Fensterscheibe

gilt bei ihnen schon für ein Juwcel . Aber , wie gesagt , wir müssen
eilen , eh ' Andere kommen und sie klüger machen . In meinem
Leben sollte man kein Volk aufklären und gescheut machen , wenn
ehrliche Leute dabei einen Schnitt für sich machen möchten !"

So schwärmte mir Claude eine ganze Stunde lang von den
Herrlichkeiten in Louisiana vor , und ich lachte mir fast Kopfweh
an . Es ist gewiß , daß Kapitän Blalzot Kolonisten für Louisiana
wirbt , und daß die Herren Werber es nicht an Aufschneidereien
mangeln lassen , Menschen in ihr ödes Kanaan zu locken .

Für heut ' beruhigte lch meinen glückstrnnkencn Staatsminister
Claude mit dem Versprechen , de » Kapitän morgen selbst zu be¬
suchen und mir mein Fürstcnthum mit eigenen Angen anSznwählcn .
Morgen hat Claude aber gewiß schon einen andern Plan .

Und lch , wie er ! Der Mensch ist nicht so froh durch das , was
er besitzt , londern durch das , was er hofft . Und so bin ich
froh , wie ein Gott !

Kümmern Sie sich , geliebter Bellisle , meines Schicksals wegen
nicht . Ein gesundes Herz in gesunder Brust , ein freier Geist im
freien Körper — diesen gehört die Welt an .
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Schon sei Langem fehlen mir von Petersburg alle Nachrichten .
Umsonst durchblättere ich alle Zeitungen und suche unter den Ar¬
tikeln Rußland . Keiner nennt die Ncnncnswürdigste des Nordens ;
nur meine Träume erzählen mir . Bald muß sich mein Horizont
erhellen . Der Winter rückt heran , ich muß wähle » .

Die Großfürstin an Gräfin Julie .

Petersburg , 5 . Oktober 1715 .

Das erste Opfer meiner wiedergekehrten Kräfte wird .hir , ge¬
liebte Julie , gebracht — vielleicht auch ist ' s das letzte ; und wär '
cs , o so klage nicht , sondern wünsche deiner Freundin Glück , daß
sie bald ihr Ziel errungen .

Die gute Königsmark hat dir meine Krankheit und deren Ursache
gemeldet . Du weißt ' S , daß mir nach dem Leben getrachtet wird —
ich aber weiß , daß es mir endlich unmöglich wird , den Nachstel¬
lungen meiner Meuchelmörder zu entrinnen . Und wer bürgt mir
dafür , daß nicht jetzt schon wieder ein geheimes , langsames Gift
durch meine Adern schleicht ?

Niemand , als die Königsmark und du und meine bekannten
Mörder wissen von dem schrecklichen Ereigniß . Einer meiner Köche
ist seitdem unsichtbar geworden . Ich will ihn nicht verfolgen ; den
Bösewicht verfolgt die Erinnerung seiner That .

Ich fühle das nahe 'Ziel meiner Laufbahn . Ich sehne mich nach
ihm . Ein solches Leben zu verlieren , ist Gewinn .

O Julie , wie umgewandelt ist das Alles , seit wir beide von
einander schieden ! Ach , hätt ' ich ' s ahnen können damals , ich wäre
im Schoose meiner schönen Heimath gestorben . Ausgerüstet mit
Sinn für jede Schönheit der Natur , entzückt von jedem kommen¬
den Frühling , begeistert schon durch jene rührenden Schilderungen ,

!t



58

welche Reisende und von der Majestät der Alpen , von dem Zaubcr -
land Italien gaben , sehnt ' ich mich mit unaussprechlicher Begier ,
nur einmal jenen Wundergarten des Erdballs scheu zu dürfen —
mein Wunsch blieb unerfüllt . Die willenlose Fürstentochter ward
auf ewig in die kalten , traurigen Wildnisse au den entlegensten
Enden unserS Wclttheils verbannt , wie aus dem Paradiese in das
Land , worauf des Schöpfers Zorn hastete . Mit einem Herzen ,
welches voller Schwesterliebe sich an jedes Wesen schloß , und im¬
mer Liebe forderte , verwies das Schicksal mich zu Halbbarbaren ,
die nur rohe Instinkte kennen , mich nicht verstehen . Ich sehe sie
zu Mord und Hader eifrig , und nur vergnügt , wenn berauschende
Getränke ihren Verstand verwirren . Noch sind sie von den umhcr -

schweifcnden Tataren durch nichts geschieden , als daß sic zur Kennt -
uiß eines geringen Theils vom LuruS des gebildeten Europa ' s ge¬
langt sind . — Könnt ' ich Beherrscherin dieser Wilden sein , ich zöge
den Stand der ärmsten Unterthanen im freundlichen Deutschland vor .

Ich mußte abbrechen . Meine Kräfte verließen mich . Aber ich
nehme die Feder wieder , theuerste Julie , um dir das Lebewohl zu
sagen . Dies Blatt soll dir der stumme Zeuge meiner Treue sein ,
die mein Herz an dich knüpft , bis der Tod cs bricht . Wohl ist ' S

der Zeuge — nur ein letztes , unverständliches Stammeln — Zeuge
meines AbsterbenS , daß ich selbst davor erschrecken möchte . Denn
in mir glühen noch tausend Gefühle ; ich möchte sic dir noch nenne » ;
aber ich bin gelähmt . Ich streue nur todte , kalte Worte auf dies
heilige Blatt . Es ist mein Winter da . So steht die ewige Sonne
in sich glühend , dunkel schimmernd hinter falben Dezemberwolken ;
statt der erwärmenden Strahlen vom Himmel streut sic Schnee¬
flocken auf die erkaltende Welt .
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Glaube mir , Julie , ungeachtet meiner Jugend scheid ' ich ohne
Kummer von der LebenSbühnc , wo ich überall Dornen fand , Miß¬
töne hörte . Ich klage nicht mit diesen Worten den Schöpfer an ,
sondern die Thorheit der Menschen , welche die Ordnung der Schö¬
pfung verwirren . Aber diese Thorheit , ist sie nicht wieder eine
traurige Noihwendigkeit in der Natur ? Führt der Weg zur Wahr¬
heit nicht immer erst durch das Labyrinth des JrrthumS ? War 'S
nicht Werk und Willen der Natur , daß der Mensch unermüdlich
sein mußte , sein Glück zu erweitern ; und War ' S beim Mangel seiner
Erfahrungen seine Schuld , wenn er unter den Mitteln falsch
wählte ?

Der Mensch , im Stande der Natur , ohne Entwickelung seiner
schlummernden Kräfte , Begierden und Leidenschaften , nur noch Thier
mit wenigen Erinnerungen und wenigen Hoffnungen — und der
Mensch in seiner höchsten Vollendung , wo er mit gebildetem Geist ,
unermeßlichen Kenntnissen und erhabenen Gefühlen die einfachen
Gesetze der Natur wieder lieb gewinnt , und den Despotismus zer¬
stört hat , welchen die gesetzgebende Leidenschaft übte — nur diese
sind glücklich . Alles , was zwischen diesen beiden wandelt , die un¬
geheure Masse der Halbwilden — und von den Ufern des Tajo bis
zum Ladoga , seh ' ich nur diese Halbwilden — ist elend durch Ver¬
wirrungen , durch Unnatürlichkeitcn , durch Widersprüche seiner Be¬
gierden und Ordnungen mit den unbeugsamen Geboten der Natur .

Ach , Julie , vielleicht verstehst du mich nur kaum . Ich deute
aus der Ferne nur bloß auf meine Todeswunden .

Erhebe dich mit mir über das rege Getümmel der armen Sterb¬
lichen , und beobachte ihr Wirken und Treiben ! Was erblickst du ? —
Sieh ' , überall Seufzer , überall Thränen , überall Sorge und Kum¬
mer ! Wie sind der Glückseligen so wenig ! Sie leben nur einzeln
und einsam , und hüten sich Wohl , der Berührungspunkte mit der
Welt zu viel zu haben .



Darin ist Alles nur eine Stimme , daß der Glücklichen wenige

sind ; ja , die Leidenden kennen sogar die Ursache ihres Elends . Aber
wer wagt den großen moralischen Aufruhr , welcher die Welt von
ihrem Jammer befreit ? Wer hat Mnth genug , die Fesseln ab -
znwerfen , die ihn hindern , einzutretcn in sein Paradies ? Wer kün¬
det dem grauen , allmächtige » Vorurtheil Krieg an , und stiftet Ver¬
söhnung des entarteten Menschengeschlechts mit der Natur ?

Mustere die selbstgcschaffenen Verfassungen und Ordnungen der
Sterblichen — sind es nicht Werke der vernunftwidrigsten Begier¬
den ? — Mustere ihre Heiligthümcr , vor denen sic anbctcnd knien :
sind es nicht wahnwitzige Vorurtheile ?

Um ihren Göttern angenehm zu sein , trennen sich Männer und
Weiber , entsagen sic mit blutenden Herzen den heiligsten und schön¬
sten Gefühlen ; verdammen sic sich in Klöster zu ewigen Kerkern ,
zu Arbeiten , welche weder dem Himmel frommen , noch der Erde ,
und die Mächtigen des Erdballs schirmen die Barbarei , vor der
der rohe Naturmensch , wie der vollendete Weise schaudert — und
nennen es ein heiliges , gottgefälliges Leben .

Andere , um sich Wohnungen in den Gefilden einer bessern Welt
zu bereiten , bezeichnen ihre Bahn zum ewigen Leben mit Strömen
Brüdcrbluts . Den Dolch in der Faust und Gott ans den Lippen ,
verfolgen sie den Mitbürger , der ihren Glauben oder ihre Hirn -
gespinnste nicht theilen will . Selbst da , wo Völker sanftere Sitten
angenommen haben , und Religionskriege verabscheuen , crröthen
sie nicht , mit christlichem Erbarmen Andersgläubige zu Haffen , und
sie von den Rechten der bürgerlichen Gesellschaft anszuschließeu ,
so weit ihr Arm reicht .

Ein unersättlicher Ehrgeiz erfand die erblichen Vorrechte und
Nachthcile der Geburt . — Menschen , aus gleichem Stoff gebildet ,
in gleiches Vaterland gestellt , zu gleichem Wohl und Weh er¬
koren , trennen sich in ihrem Wahnsinn , wie Wesen fremder Art ,
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und verachte » und verehren sich , als könnte es nun nicht anders
sein . Der Edelmann blickt mitleidig auf den Bürger , der Graf
auf de » Edelmann , der kleine Fürst auf den Grafen , der König
auf den Fürsten herab , und jeder nennt cs Entweihung , sich mit
demjenigen zu verbrüdern , an dessen Wiege weniger Titel hingen .
Und die Königin und die Bäuerin , und der Taglöhner und der
Kaiser neunen sich doch Alle Kinder Gottes , und vor ihm gleich ,
und modern im Grabe auf gleiche Weise und lassen Alle ihre Titel
über dem Aschenhügcl zurück .

So durch unzählige Schranken , bald durch Meinungssätze , bald
durch Neichthum und Armuth , bald durch selbstgeschaffenc Vor¬
stellungen von Ehre und Schande , bald durch weiße und schwarze
Farbe der Haut , ist das Menschengeschlecht von einander geschieden ,
vereinzelt , ohne Liebe , ohne Freuden , stets im Widerspruch , im¬
mer wilder entartend .

O , meine Julie , du begreifst nicht , was und warum ich dir
dies sage ! — Aber lies cs , und lies es wieder , und vielleicht steigt
dir aus den Trümmern dieser Gedanken eine schöne Ahnung ent¬

gegen , wie ein Geist aus dem Grabe , der dich einst tröstet , und
dir die Thränen Vom Auge trocknet , die ich dir nicht trocknen darf .

Wenn ich nur einmal , ach ! Julie ! nur noch einmal dich sehen
könnte ! — Es ist mein letzter Wunsch , den keine Hoffnung krönt .
Ich wollte meine bleichen Wangen an dein Herz lege » , und mit
dem Gedanken an die schönen Tage meiner Kindheit sterben und
übergehen zur neuen Kindheit des zweiten Lebens . —

Weine nicht , meine Einzige ! — Früher oder später , wenn die
Gewalt des Himmels nicht meinen Willen bricht , werde ich wieder
vor dir erscheinen — nicht ich selbst , aber mein Geist ! Er soll zu
dir reden , ach ! und vielleicht werd ' ich deine Erwiederungen ver -
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nehmen ! — Zweifle immerhin an dieser Geistercrschcinung ; aber

einst will ich dich meines Wortes erinnern .

Leb ' wohl ! — vergiß deiner Freundin nicht . Der Gedanke an

deine Liebe soll mir den letzten , schweren Kampf erleichtern , und

in einem seliger » Leben zu den ersten meiner Freuden gehören .

Leb ' wohl ! — Immer werf ' ich daS Blatt hin , immer nehm '

ich es wieder , und die Macht meines Schmerzes hindert mich ,

dir , was ich leide , zu sagen . Liebe mich ewig ! — Geister wer¬

den nicht getrennt .

Noch eins , geliebte Julie , muß ich dir sagen . Betrachte , was

ich dir anvertraue , als ein heiliges Vermächtnis ; deiner Freun¬

din . — CS sind nun .

Die Gräfin Königsmark an Gräfin Julie .

Petersburg , S. November 1715 .

Denn ich , was schon ganz Europa durch Traucrbotcn und Zei¬

tungen erfahren hat , Ihnen erst jetzt melde , meine theuerste Frau

Gräfin — o , so verzeihen Sie es meinem traurigen Gcmüths -

zustande , meiner Verwirrung , meinem unermeßlichen Schmerze .

Ich will Ihnen weder diesen schildern , noch Sie trösten . Die

hochtelige Fürstin , die wie eine Heilige lebte , wie eine Heilige starb ,

und schon längst von den Vorgefühlen ihres Todes umgeben war —

sie ist wohl des Opfers unserer Thräncn Werth . Nur einige nähere

Umstände ihres Todes , dessen Zeuge ich war , darf ich Ihnen nicht
verschweigen .

Am zwciundzwanzigstcn Oktober ward ich zur verewigten Groß¬

fürstin gerufen . Ihre längst erwartete Niederkunft war schon ge¬

schehen . Sie hatte einen Prinzen geboren , der in der Taufe de »



Namen Peter , und den Titel eines Großfürsten empfing . Die
Nachricht von dieser Geburt erfüllte ganz Petersburg mit Freude .
Nie sah man Seine Majestät den Kaiser so vergnügt . Nur ein ein¬
ziger Mensch mischte seine Stimme nicht in den allgemeinen Jubel ,
und dieser einzige Gefühllose war , — o Sie errathen ihn wohl .

Aber die öffentliche Freude ward bald durch die Nachricht vom
Nebelbefinden der Großfürstin getrübt . Sie ward das Opfer ihrer
langen Leiden . Als sie die Annäherung ihres Todes empfand ,
verlangte sie nur noch den Czar zu sehen . Sie dankte ihm für
seine väterliche Huld , nahm auf ewig Abschied von ihm und ihren
Kindern , die sie mit Thräncn benetzte . Sie empfahl beide dem
Kaiser und übergab sie daun dem Czarewitz , ihren , Gemahl .
Dieser nahm die Kinder mit sich in sein Gemach , und kehrte nicht
mehr zu seiner sterbenden Gemahlin zurück , verlangte sogar nicht
einmal Nachricht von ihrem Befinden , sondern begab sich auf eins
seiner Landhäuser .

Die Aerzte wollten die Fürstin noch überreden , einige Arznei
zu nehmen ; sie aber rief mit heftiger Bewegung : „ Beunruhigt
mich nicht länger ! Laßt mich in Ruhe sterben ; ich habe
keine Ursache mehr zn leben ! "

Sie gab ihren Geist auf am ersten November . Auf ihr aus¬
drückliches Verlangen wurde ihr Leichnam nicht geöffnet und cln -
balsamirt , sondern in aller Stille begraben *) Eben dies befahl
auch ihr Gemahl , der Großfürst , welchem der Todesfall durch Eil¬
boten gemeldet worden war . Am siebenten November wurde die
Todtenfeier in der Hauptkirche begangen , mit all ' dem Pomp und
den Ehrenbezeugungen , welche ihrem erhabene » Range gebührten .

*) Diese Nachrichten vom Tode der Prinzessin von Wölfenbiiitcl , Ge¬

mahlin des Czarewitz , stimmen wörtlich überein mit denjenigen , welche

Peter Heinrich Bruce erzählt hat .



64

Der schreckliche Tag , an welchem ihr Gemahl sie mit Schlägen
und Fußtritten so abscheulich mißhandelt , nnd sic ohnmächtig und
im Blute schwimmend verlassen hatte — ich weiß nicht , ob Ihnen
die Hochsclige jemals von solche » Ereignissen , dke leider öfters ge¬
schahen , geschrieben hat — und jener Vergistungsversuch , welcher
nur durch ihre Jugendkraft und die schnelle Hilfe der Aerzte ver¬
eitelt ward , haben ohne Zweifel den größten Anlaß zu ihrem
frühen Tode gegeben . Sie war kaum einundzwanzig Jahre alt !

Ich enthalte mich aller Anmerkungen über diese Begebenheiten ,
durch welche die Tochter eines der edelsten Fürstenhäuser von Deutsch¬
land der Brutalität eines Unmenschen preiSgcgcben , und eine Prinzes¬
sin von den seltenste » Vorzügen des Geistes und des Herzens , mit
deren Schönheit und deren Tugenden keine an allen europäischen
Höfen wetteifern durste , unverzeihlich grausam hingerichtet ward .

O wie elend ist das häusliche Leben der Großen , während ,
vom Glanz des Acußcrn geblendet , die Menge des unwissenden
Volks sie , wie bencidcnSwürdige Halbgötter , anstaunt ! — Welche
Verbrechen muß oft der Purpur bedecken , welchen Abscheulich¬
keiten dient oft die fürstliche Krone zum Schilde gegen das rächende
Urthcil der Welt ! — Könnte das Auge eines frommen Bettlers
in die schwarzen Geheimnisse manches mächtigen Hauses dringen ,
er würde schaudernd sich zu seinen verschimmelten Brodrinden wen¬
den , und mit dankbarem Blicke seinen Bettelstab segne » !

Unter den nachgelassenen Papieren der seligen Großfürstin fand
ich noch einen langen , unvollendeten Brief , den sie bei ihrem Leben
für Sie , meine thcuerste Frau Gräfin , bestimmt hatte . Ich lege
ihn , als ein köstliches Denkmal der treten Liebe , diesem Schrei¬
ben bei .

Wir wollen mit Wehmuth das Andenken der erhabenen Dul¬
derin ehren , und über ihrem Grabe den Bund der Freundschaft
schließen .
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Chevalier d ' Aubant an Laurent Bellisle .
Paris , 7 . November 1715 .

Wie sehr , geliebter Bellisle , rührt michJhre beispiclloseFrcund -
schaft ! — Wahrlich , eine That , wie die Ihrige , gehört heutiges
Tages zu de » schönen Fabeln ! — Sie treten mir und meinen mög¬
lichen Nachkommen die Hälfte Ihres großen Vermögens ab ; schenken
mir das prächtige Landgut bei Bordeaux , das Ihnen die letzte Erb¬
schaft znwarf , und fordern für dies Alles nichts , als meine Ein¬
willigung .

Ich konnte , denn ich war allzubewegt , ich konnte mich nicht
enthalten / Ihren Brief , diese köstliche Urkunde menschlicher Her¬
zensgute , einigen meiner Verwandten vorzulesen . — Alle waren —
nicht gerührt , sondern erstaunt . Sie wünschten mir Glück . „ Hat
der Mann Kinder ? " fragten Andere . „ Allerdings , und zwar einen
Sohn und eine Tochter !" crwiederte ich . Nun war die Verwun¬
derung noch größer . Ein alter , kinderloser , sehr begüterter Herr
Vetter schüttelte bei dem Allem den Kopf , als dürfte er dem Mähr -
chen nicht trauen . Er fragte hundert Dinge über Sie , und all '
die hundert Dinge , wie ich endlich merkte , zielten zuletzt nur da¬
hin , um zu erfahren , ob Sie nicht dann und wann von Geistes¬
schwäche und Blödigkeit des Verstandes litten .

Sehen Sie , mein Bellisle , so unglaublich ist Ihre That den
gewöhnlichen Menschen . Alle diese Leute bilden sich auch ein , zu
wissen , was Freundschaft sei . Es gibt unter ihnen einige Herren ,
welche poetische Sachen gelesen haben mögen , und die sich sogar
über den Mangel wahrer Freunde , und die Abwesenheit zarter und
großer Empfindungen bei den Menschen beklagen . Aber daß sic
irgend einen , der ihnen lieb ist , beobachten sollten , ob und wo
er leide ; daß sie einen Theil ihres Vermögens , nur einen geringen ,
daran wenden sollten , den , so sie lieben , in glücklichere Verhält -

Zsch . Nov . VII . 3
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inffe zn setzen : das fällt diesen zarten , erhabenen Seelen weder

wachend noch schlafend ein . Sie schreiben Ihnen die gefühlvollsten

Episteln , sie schwören Ihnen Treue in Noth nnd Tod ; sie heißen

jeden ihren eigenen Feind , der Sic zn kränken wagt ; sie vermessen

sich , in den feierlichsten Ausdrücke » , ihr Blut für Sie hinzngcben ,

wenn die Noth es begehrt ; sie wollen ihres eigenen Lebens nicht

achten , wenn cs darauf ankömmt , Sie glücklich zu machen . — Aber ,

mein Lieber , nur kein Geld müssen Sic erwarte » , und wenn ein

paar hundert Loutsd ' or von der Hölle nnd vom Tode loskanscn

könnte » ! — Alle bilden sich auch gutmüthig genug ein , wirkliche

Freunde zn sein , und wahre Freunde zu haben : cs erinnert sich

aber wahrlich keiner von ihnen , weder eine große FreundcSthat

gethan , noch empfangen zu haben .

Doch kein Wort mehr von diesen armen Sündern , die , wenn sie

Geschichte edler Freunde in einem Buche lesen , oder auf der Bühne

dargestellt sehen , entzückt die Hände zerklatschen , oder sich weh -

muthvoll die Angen roth greinen ; in der Wirklichkeit aber nicht

den hundertsten Theil ihrer Habe an die Erhaltung eines treuen

Herzens wenden möchten .

Ja , mein geliebter Bellisle , ich danke Ihnen . Ihr Geschenk

ist mehr Werth , wenigstens achte ich es höher , als wenn Sic selbst

für mich das Leben geopfert hätten . Deuten Sie meine Worte

nicht übel . Man wird weit leichter Menschen finden , die , hin¬

gerissen von einer schönen Schwärmerei gegenseitiger Zuneigung ,

ihr Leben für einander lassen , als eine Zahl solcher , die ihr Hab

nnd Gut , oder auch nur einen namhaften Theil desselben , einem

Freunde schenkten . Aller Enthusiasmus , nnd wenn eine seiner ge¬

heimen Quellen selbst nur Eigenliebe gewesen wäre , vergißt bald

seines dunkeln Ursprungs nnd vernichtet die kriechende , gefräßige

Selbstsucht . Hingegen beim Geldzählcn will kaltes Blut sein ; da

hat der Egoismus wieder sein Wort , nnd er wörtelt nnd kalknlirt
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so lange , bis die schon dein Freunde gewidmeten Geldsäckc in den
heimathliche » Kasten znrückkchrcn . Dann besinnt sich der zärtliche
Freund auf irgend eine poetische Tirade ; weint auch , wen » cS nicht
zu vermeiden ist , eine bittere Thränc der Wehmuth an Ihrer Brust ,
und klagt die Grausamkeit des unerbittlichen Verhängnisses au .

Und nun , geliebter Bellisle , am Schluß meines ewigen Ge¬
schwätzes noch eine Bitte . Ihre Güte enthob mich aller NahrungS -
sorgcu , und setzte mich in den Stand , meinem Range , meinen Ver¬
hältnissen gemäß , sogar mit einigem Aufwand , leben zu können .
Aber ich würde in , Besitz dieses Geschenks minder glücklich sein ,
als ich ' s jetzt bin erlauben Sie daher , daß ich ' s Ihnen zurück¬
gebe , ohne Gebrauch davon zu machen . Ich behalte nichts , als
die ewige Verbindlichkeit , Ihnen dankbar zu sein — ach ! daß ich ' s
sein könnte .

Zürnen Sie mir nicht , daß ich Ihre Gabe zurückweisc . Wenn
das Bcdürfniß mich drückte , ich würde ohne Zaudern mich an Sie
wenden , und fordern ; ich würde Ihr Eigcnthum als einen Theil des
meinigen ansehen , so wie ich nichts besitze , was nicht Ihnen gehört .

Aber ich wandte noch unter den Blüthcn meines Lebens ; ich
fühle meine Kraft , und ich bin noch nicht aller Mittel beraubt ,
mir so viel zu erwerben , als ich für die Kummerlosigkeit späterer
Jahre bedarf . — Und ein Bäumchen von unserer eigenen Hand
gepflanzt , gewährt uns höheres Vergnügen , als ein ganzer Wald ,
den uns der Zufall schenkte .

Und — warum soll ich ' s Ihnen verbergen ! — Ich liebe Sie
zu sehr , als daß ich ' s ertragen könnte , von Ihnen in den schön¬
sten Beweise » der Freundschaft überwunden worden zu sein . Ich
fürchte , Sic weniger lieben zu können , wenn ich Sie als meinen
Wohlthätcr ehren muß . Nichts darf unser Gleichgewicht stören ,
keiner erhaben über den andern stehen , wenn wir nicht die zarten
Gefühle verändern wollen , welche bisher unsere Herzen erwärmten .



68

Und nun noch ein seltsames Abenteuer !

Vorgestern , als ich durch den Hof des Louvre ging — cs war
schon spät und Dämmerung — zog mich ein Bekannter mit sich
zu einem benachbarten Billard .

Ich fand großes Gewühl ' In allen Zimmern waren die Spiel¬
tische besetzt . Ich ging von einem zum andern .

„ Kennen Sie den Nothrock da ? " fragte mein Bekannter , und
deutete verstohlen ans die Seite . Es stand nicht weit von mir ein
kleiner , breitschultriger Mann , in scharlachcnem Ucberrock , dessen
Farbe zu den pechschwarzen , ungepudertcn Haaren , und dem bleichen ,
starkknochigen Gesicht grell abstach . Er sah den Spielern gelassen
in die Karte .

„ Ich kenne ihn nicht ! " gab ich znr Antwort .
„ Er verläßt Sie mit seinen Augen nicht ! " sagte mein Bekannter .
Ich achtete dessen nicht weiter , ließ Punsch geben , und trat ins

Nebenzimmer . Da fand ich den Nothrock wieder , und bemerkte
wirklich , daß er mich von Zeit zu Zeit scharf mit seinen vorragcnden
großen Augen anblickte . Mir behagte weder der Mensch , noch sei »
Blick . Ich eilte in den Saal zum Billard ; der Nothrock war auch
da . Ich stellte mich vors Kaminfeuer . Mein widerlicher Beobachter

pflanzte sich neben mich . Ich spann ein Gespräch mit ihm an ; seine
Sprache verrietst ihn als einen Fremdling . Ich würde ihn der
Aussprache nach für einen Engländer gehalten haben , wenn er nicht
so ein widriges Zigeunergesicht gehabt hätte . Er antwortete mir
meistens sehr einsilbig . Nach einer Weile zog er plötzlich die Uhr
hervor , drehte sich zu mir , und sagte : „ Die Gemahlin des Czarewitz ,
die Prinzessin von Wolfcnbnttel , ist gestorben ! " — Ich erstarrte ,
indem er diese Worte sprach . Er wandte sich von mir . Ichsüchte
ihn in dem Gewühl . Er war verstoben . Auch hatte ihn keiner
gekannt , von allen , so gegenwärtig waren ; jeder sagte , er habe
ihn diesen Abend zum ersten Mal gesehen .
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Zch eilte sogleich zum Sekretär der russischen Gesandtschaft , den
ich wohl kannte . Ich thellte ihm , noch zitternd vom Schreck , die
entsetzliche Neuigkeit mit ; ich fragte um Bestätigung oder Grund¬
losigkeit . Er lächelte , und sagte : „ Die letzten Kuriere melden das
Wohlbefinden der Prinzessin von Wolfenbüttel , und daß ihre Nieder¬
kunft täglich erwartet werde . "

O ! ich war selig bei diesen Worten , wie ein Gott . WaS konnte
auch der Nothkittel für eine Absicht haben , mir das abscheuliche
Mährchcn aufznbürde » ? Und wenn er mich , wie es doch sein muß ,
gekannt hätte , wie wußte er um das Gehcimniß meiner Brust ,
und was ich für die göttliche Christine empfinde ?

Doch der fade Spaß ist schon vergessen . Ich wünsche Ihnen ,
solche Zigeuner selbst nicht im Traum zu sehen .

Chevalier d ' Anbant an Laurent Bcllislc .
Paris , 18 . Dezember 1715 .

Wenn keiner Ihrer lieben Briefe seit sechs Wochen von mir
beantwortet wurde , o so verzeihen Sic mir - ich gehörte mir selbst
nicht an ; — war Beute eines grenzenlosen Schmerzes , welcher mir
endlich mit wohlthätigcr Gewalt das Bewußtsein raubte . Zch rang
mit fürchterlichen Fiebern . Heute ist ' s der dritte Tag , daß ich
das Bett aus einige Stunden verlassen darf . Mit matter , zittern¬
der Hand kan » ich Ihnen meine Genesung melden , Dank sei cS
dem braven Arzt , der mit mir im gleichen Hause wohnt , und dem
Beistand meines treuen Claude .

Sie lebt nicht mehr ! O , BelliSle ! die Einzige , die Gött¬
lichste unter den Weibern — sic lebt nicht mehr .

Tadeln Sie nicht meinen unmäßigen Schmerz ; — nur wenn
ich mich ihm ganz überlasse , ist ' s mir erträglicher .
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Ich mag , ich kann Ihne » nicht erzählen , wie ich litt , seit ich
die unglückliche Zeitung in die Hand nahm , und die ausführliche
Nachricht vom Tode der Großfürstin laS ; wie ich an Claudel Arni
bewußtlos über die Straße nach meiner Wohnung zurücktaumelte ,
wie ich da entkräftet zusammensank und bald alle Bestnnnng verlor .

Seit ich Christinen in ihren väterlichen Hainen zum erste « Mal
gesehen , lebte ich , alhmcte ich nur für sie . In meinem Wesen
war eine wunderbare Veränderung ergangen ; die ganze Welt war
mir um dieses ihres schönsten Schmuckes Wille » reizender gewor¬
den , und jede Erscheinung der Natur bedeutungsvoller .

Sie mir zu denken in der Glorie unaussprechlichen Liebreizes ,
sie mir gegenwärtig zu denken bei den wichtiger » Augenblicken mei¬
nes Lebens , im Hintergründe aller meiner Träume auch den be¬
seligendsten schimmern zu sehen , einst wieder in Deutschland oder

Rußland mich ihrem Hofe nahen , in ihren Diensten leben zu dür¬
fen , — das war mir Alles Bedürfniß geworden , und Bedingung
meines Handelns und Denkens , wie das Leben selbst .

Liebe — was man nur im Umgang mit Weibern Liebe heißt —

war meine Empfindung nicht . Es war ein unendliches Entzücken
in der Erinnerung des Heiligsten und Schönsten , was je in den
Wunderkreis der Schöpfung trat .

Und nun mußt ' ich alle ineine Hoffnungen so Plötzlich auSlöschen ,
und an das Bild meiner Heiligen de » Gedanken an das Vergäng¬
liche knüpfen , an Tod , an Verwesung . . .

Ach , BclliSle ! die große Verwandlung mit inir ist geschehen .
Hinter mir liegt verschwebend der Lenz meines Daseins , und vor
mir der ewige Winter . Glanz und Anmuth sind aus der Natur ;
ich lebe für nichts mehr , als für den verzögernden Tod .

Daß ich diese Stunde und diesen Zustand erfahren mußte ! daß
meine Täuschungen von mir gerissen wurden , wie ein Schleier , der

mir meine und des Lebens Elendigkeit bisher so wohlthätig ver -
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barg ! — Die Schöpfung mit ihren Herrlichkeiten ist ein entsetz¬
liches Gähren , welches Geburten neben Geburten auswirft , wie
eine » flüchtigen Schaum , der in sich selbst zusammenfällt . Wo
hast du , Natur , im weiten Reiche deiner Geheimnisse einen ein¬
zigen Balsam für die ewige Wunde eines Herzens , das du selbst
so fühlend schufst ? Warum riefst du meinen Namen in die dunkle
Welt todter Stoffe und Keime herein , und mich ans dem stillen , be - ,
wußtlosen Nichts lebend hervor ? Kannst du einen einzigen Schmerz ,
den wir dulde » müssen , mir deinen tausend Freuden bezahlen ? —
Furchtbare , eherne Despotie der Natur , die , weil sie eS will ,
uns zu leben befiehlt , statt nicht zu sein ; zwischen Dornen und
Rosen uns wirft , und uns todtet , wenn sie es will .

Paris , 3 . Januar 1716 .
Es kann sein , lieber BclliSle , wie Sie sagen , daß mein letzter

Brief noch sehr fieberhaften Puls hat . — Ihre gute Laune ist un¬
überwindlich ! Ihre Einfälle beleben die meinigen wieder . Zch
will Alles versuchen , mich in meine ehemalige Heiterkeit zurück -
znkünsteln ; ich will mich mit Gewalt in Täuschungen werfen , und
den Nest meines Lebens , wie in einem Rausch , verbringen ; denn
wahrlich , nüchtern ist dies armselige Dasein nicht Werth , genossen
zu werden . Das fühlen alle Menschen , sobald sie dem verworrenen ,
nebelhaften Kindesalter entwachsen sind , und deutlicher zu sehen
und zu denken beginnen . Woher entspräche auch sonst Wohl der
Hang der Nationen , durch Wein der Trauben und Palmen , durch
Biere , gebrannte Wasser , Opiate und betäubende Tabakspfianzen
ihre Sinne auf längere und kürzere Zeit zu verwirren ? Es muß
doch eine sehr allgemein empfundene Wollust sein , die Welt , diese
langweilige Prosa , nicht zu genießen , wie sie uns aufgciischt ward .



Europa gefällt mir nicht ; ich suche mir eine » neuen Welttheil
zur Wohnung ; auch war ' es mir gleichgülrig , wenn ich der neue
Robinson eines unbewohnten Eilandes würde . Was ist am Ende

daran gelegen , wohin mein Staub fällt ! Ich lebe ; und eine Zeit
wird kommen , wo ich nicht mehr bin .

Sie werden sagen : „ Acndcre dich , aber nicht den Welttheil ! "
Der alte Gemeinsprnch hat an mir sein Recht verloren . Zch bin
frei ; warum soll ich bei Schlafenden wohnen , wenn ich wachen ,
bei läppischen Buben , wenn ich ernst sein will ? Mich ekelt Europa
mit seiner halben Kultur an . Ich will unter Weisen , oder ein¬

fältigen Kindern der Natur leben ; beide sind gleich liebenswürdig ,
weil sie einfach , wahrhaft , ungezicrt cinhcrgchcn . Die Völker
unserS Wclttheils stehen noch in den Knabenschuhen , und sind
linkisch , widerspruchsvoll , und reich an unreifer Schulweisheit , wie
Knaben . Jeder scheint , Niemand ist .

Mein Handel mit dein Schiffskapitän de Blaizot ist im Reinen
Ich verlasse Europa und gehe in die Louisiana . An den schönen
Ufern des Mississippi will ich meine Wohnung bauen , und Ober¬
haupt einer kleinen Kolonie werden , die mich zu ihrem Führer
gewählt hat . Es sind sechs Handwcrkslcutc , welche auf eigene
Kosten nach Nordamerika gehen wollen ; diese treten in meine
Dienste . Schon habe ich ansehnliche Bestellungen in Bordeaux
zum Ankauf von allerlei Samen , Vieh , Acker - und HanSgcräth
gemacht . Künftigen Monat reise ich von Paris ab , und im März
schiffen wir uns ein .

Glauben Sie nicht , daß ich , wie tausend Andere , dahin eile ,
nm Schätze von edel » Metallen zu sammeln , die Poncc de Leon
dort gesunden haben soll . Mögen sic für mich in Frieden ruhen
noch manches Jahrtausend ; ich werde ihretwillen keines Indianers

Ruhe stören . Keine Leidenschaft , außer derjenigen , welche Neli -
gionSci ' cr zeugt , ist so fürchterlich , Alles verheerend , ist grausamer
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Gold . Millionen Menschen wurden ihre Schlachtopfer ; Millionen
zogen über entlegene Meere und verdarben elend in den Wüsten
fremder Welttheile unter ihren Hoffnungen . Die Unglücklichen !
Und wenn sie nun Haufen Goldes zusammengescharrt und nach
Europa znrückgeschleppt hätten , wären sic froher , glücklicher , reicher
gewesen ? Konnten sie mehr , als ihren Hunger stillen , sich in
Kleider hüllen gegen Frost und Hitze , und sanft schlafen ? — Was
ist eine Tonne Goldes neben einem siechen Körper ? Was ist ein
ganzes Potofi neben einem krankenden Herzen ?

Nein , darum verlasse ich den vaterländischen Boden nicht . Zch
sehne mich nach einem schöner » Leben . Zch will der Stifter einer
glücklichen Gesellschaft werden , welche durch Arbeitsamkeit blühend ,
durch Unterricht weise , durch bürgerliche und religiöse Freiheit
kraftvoll und bencidcnswürdig sein soll . Ich werde mich tief in
das Innere des Landes ziehen , von den Pflanzstätten habsüchtiger
Europäer und von den beunruhigten Meeresküsten fern . Zch werde
Verträge mit meinen indianischen Nachbarn schließen , und unsere
einfachen Bündnisse sollen heiliger sein , als die ewigen Frieden
arglistiger Politik der Europäer .

Sivray , 20 . Februar l718 .

An den reizenden Ufern der Charente , schon neunzig Stunden
von Paris entfernt , schreib ' ich Ihnen . Die ersten Blumen des
jungen Frühlings sollen mich vom Boden fremder Znseln anlächeln ;
nichts wird mich zurückhalten , wäre auch ganz Frankreich voller
Zauberei , wie eine Feenwelt .

Vielleicht erstaunen Sie , Geliebter , mich entfernt von der ge¬
wöhnlichen Straße in einem armen , unbedeutenden Städtchen rasten
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zu sehe » . Sie habe » Recht . Sie werden » och mehr erstaunen ,
wen » ich Ihnen sage , daß ich schon seit neun » ollen Tagen diese
Gegenden nach allen Richtungen durchkreuze , wie ein Zager , der
die Fährte eines kostbaren Wildes verfolgt . Aber — lächeln Sie
nur immerhin — Zauberei umgibt mich überall . Ich weiß nicht
mehr , ob ich träume , ob ich wache , ob ich rase ? Die unnatürlichen
Dinge werden zur Wirklichkeit ; meine Träume verkörpern sich , und
Engel , die ich i » den Entzückungen meiner Einbildungskraft sehe ,
schweben mich hier auf Erden als menschliche Wesen an .

Von meinem Claude begleitet , verließ ich die Hauptstadt . Meine
Seele wandelte schon in jenen Gefilden am Mississippi , welche

mit Aegypten , dem glücklichen Jemen , Zndostan und China unter
gleichem Himmelsstrich ruhen . Zch sah mich dort schon umgeben
von meinen Hütten , meinen Pflanzungen , meinen Heerde » in phi¬
losophischer Einsamkeit ; sah meinen Garten von allen Blüthen
geschmückt , welche der ewige Lenz zwischen den Wendezirkeln streut ,
und sah im finstersten Heiligthum meiner sclbstgepflanzten Gebüsche
das Monument , welches ich dem Andenken der angebeteten Fürstin
weihen wollte . — Sic ist nicht mehr , aber ich bin noch , und bin
und athme nur für sie . Ich werde sie beweinen , so lange meine
Augen Thränen haben ; ich kann das Unvergeßliche nicht vergessen ,
und keine Freude der Welt gilt meinem Herzen so viel , als die
stille , hoffnungslose , immer rege Sehnsucht nach ihr .

So kamen wir nach Poitiers . Hier macht ' ich Rasttag , um
einen alten Kriegsgefährten , den Obersten Brouin , zu besuchen
im Vorbeigehen . — Es war Morgens . Ich fand ihn nicht zu
Hause . Ein Lohnbedicnter führte mich durch die Stadt umher ,
mir die Merkwürdigkeiten und Alterthümer derselben zu zeigen .

Die schönste Gegend von Poitiers ist vor dem Thore St . La -
zare . Hier erheben sich von verschiedenen Seiten Trümmer ein -
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gesunkener Nömerwerke ; auch ein altes , zerfallenes Schloß , und
nicht weit davon fällt ein kleiner Fluß in den Clainstrom .

Die Landschaft hatte ungemein viel Anmuth und ein roman¬
tisches Leben . Ermüdet setzt ' ich mich , unweit der Burg , auf ein
zerfallenes Mauerstück , und , während mir mein wohlunterrichteter
Cicerone von der alten Herrlichkeit Poitiers erzählte , und wie Kai¬
ser Augnstus sie selbst gebaut habe , wie vorzeiten hier berühmte
Kirchenversammlungen gehalten worden wären , und unter Karl Vll .
sogar das Parlament von Paris sich hieher geflüchtet habe , gedacht '
ich des VerstäubenS und VerwesenS alles Irdischen . Der glück¬
liche Augnstus und der unglückliche Karl , die srommen Männer
der Konzilien und die Demosthene des Parlaments sind nicht mehr ,
und ihre Werke sind vergangen . Alle haderten , sorgten und litten
um uns , und starben nach einem freudcnarmen , verkümmerten
Leben . Und ich gedachte der schönen Kirchenlehre von der Auf¬
erstehung und dem Wiederkommcn aller Dinge . Da schauderte meine
Seele froh . Unter den Millionen würde dann auch die Einzige
verklärt stehen , und ich würde sie unter den Millionen finden .

Und indem ich 's dachte — o Beliisle — trat sie hinter der
halbverschütteten Ringmauer des Schlosses hervor , in der Mitte
einiger Herren und Frauen , ging den Steig hinab gegen den Fluß ,
wo ein Schifflcin sie erwartete , und fuhr mit ihren Gesellschaftern
den Strom hin , wo sie mir zwischen den Gebüschen und Userkrüm -
mungcn verschwand , che ich mich von meinem Schrecken , von meiner
unaussprechlichen Verwirrung erholte . — War sie ' S selbst ? war 's
ihr Geist ? war ' S Augentrug ? war ' s ein Wunderspiel der Natur , die
ihr schönstes Werk zweimal erschuf , um durch den Tod der Großfürstin
nicht das edelste Glied in der Kette ihrer Schöpfungen fehlen zu lassen ?

Christine ist nicht mehr , und doch sah ich sie — sie war ' s . Ihre
Gestalt , ihre Grazie , ihr Angesicht , ihr lichtbraunes , üppiges
Haupthaar , ihre Bewegung — Alles war sie selbst !



Ich sprang ans und eilte dem Ufer zu , da cs schon zu spät
war . Ich fragte den Lohnbcdienten um die Namen der Gesell¬
schaft . Der Tropf wußte mir nichts zu antworten . Er schwatzte
mir statt dessen , mit behender Zunge , viele Mährchen von einem

großen Steine vor , der bei PoiticrS auf vier andern Steinen lie¬
gen soll , und wollte mich dahin führen . Ich lief das Ufer ent¬
lang , » in das Schiff noch in der Ferne einmal zu entdecken ; allein
die Gesträuche hinderte » mich , porzudringen .

Wie ein Berauschter kehrt ' ich in die Stadt zurück . Der Oberst
Bronin nahm mich mit Liebe auf ; vergebens forscht ' ich aber nach
den Namen der Personen , die mich so lebhaft angczogcn hatten .

Urthcilcn Sie nicht zu früh über mich ab , Bellisle . Lesen
Sie diesen Brief zu Ende ! Was ich gesehen zu haben glaube ,
ist mehr als Wahnsinn !

Am Alstnd desselben Tages — ich weiß nicht , welches Fest
die Leute in PoiticrS hatten — ging ich mit Bronin und seiner
Familie in die Messe . Wir traten in das Innere einer altgothi -
schcn , prächtige » Kirche , deren hohe , kühne Massen , Pfeiler , Wöl¬
bungen und hundert Altäre vom Glanz unzähliger Lampen und
Kerzen erleuchtet waren . Kaum fanden wir noch Raum für uns ,
so groß war die Menge des Volks .

Sei es die Feierlichkeit des Orts , die Pracht der Erleuchtung ,
die Gewalt der Musik und der Chöre , zuweilen vom majestätischen
Ton der Orgeln unterbrochen — genug , ich erlag bald unter den
heftigen Empfindungen der Wchmuth . Christinens Bild umschwebte
mich ; meine Sehnsucht ward ungestümer , und ich fühlte all den
namenlosen Schmerz ' wieder , der mich bei der Nachricht von ihrem

Tode und Begräbnis fast getödtet hatte . Meine Augen schwam¬
men in Thräncn , und ich seufzte mit zitternder Stimme gen Him¬
mel : „ O warum gabst du mir dies Herz und des Jammers so viel !"

Indem ich die Augen wieder senkte , überflogen sie seitwärts die



Stühle der Frauenzimmer , und Bellisle — da sah ich dieselbe
Gestalt wieder , welche mir diesen Morgen bei dem alten Schlosse
erschienen war . Ihre seclcnvollen Blicke ruhten auf mir ! — Bel¬
lisle , auf mir ! — Sie war es wieder , ganz die Großfürstin , in
allen Zügen , in allen Bewegungen , nur möcht ' ich sagen , frischer ,
blühender , schöner , als ich sie in Petersburg zuletzt gesehen hatte ,
wo schon der Gram sie dem Tode langsam zuführte . Wie am
Morgen , war sie auch jetzt in schwarzen Trauerkleidcr » , und am
Busen trug sie wenige Blumen .

Meine starren Blicke hingen an der Wundergestalt . Sie be¬
merkte es , schien betroffen und zog den schwarzen Schleier schnell
über ihr himmlisches Angesicht . Und doch war mlr ' s , als beobachtete
mich ihr Auge noch durch die Finsterniß des Schleiers .

Ich aber hatte fast mein Selbst verloren in diesen lyrischen
Augenblicken meines Daseins , in diesen seltenen Licht - und Ver -
klärungspunkten meines schattenvollen LcbcnsgemäldeS . Wie soll
ich Ihnen meinen Zustand schildern ? Ich gedachte nicht des Un¬
geheuern Widerspruchs , daß die russische Großfürstin im kaiserlichen
Begräbnis ! zu Petersburg den tiefen Schlaf des Todes schlafe , und
zugleich in einer Kirche zu Poitiers Messe höre . Ich sah nicht
mehr die Kirche mit ihren glänzenden Altären und verdämmernden
Schwibbogen und Hallen , sondern cs war mir , als athm ' ich in
einer Vorhalle des Himmels , wo die seligen Geister , alles Irdi¬
schen entkleidet , sich sammeln unter süßen Ahnungen , che sie ge¬
rufen werden in das Allerheiligste . Und die Fülle der Strahlen ,
die aus der Finsterniß auf mich uiedersanke » , und die Betenden

alle , und das Gewühl heiliger Harmonien aus der Hohe , fügten
sich in meinen Traum oder in meine überirdische Vision . Ich fand
nichts mehr unbegreiflich ; und hätte ein Gott mir diesen Zustand
verewigt , ich wurde unter allen Wesen der Schöpfung das seligste
geblieben sein .
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Die Zeit verfloß . Viele verließen die Kirche . Auch das wunder -
bare Ebenbild Christinens schien sich zum Aufbruch zu rüsten . Da
erst genas ich von meinem Taumel . „ Wer ist die schwarze Dame
dort ? " fragt ' ich ängstlich den Obersten Brouin neben mir . „ Ich
kenne sie nicht ! " — Also eine Fremde ? — „ Sehr wahrscheinlich ;
denn ich sah sie nie in PvitierS . Die junge Dame neben ihr ,
mit der sie sich unterhält , ist eine Tochter aus dem Gasthofe zum
goldenen Stern . " — Kennen Sie diese genauer ? — „ Ich sah sie
einigemal auf Bällen . Sie tanzte vortrefflich . " — Ich beschwöre
Sie , lieber Oberst , fragen Sie Ihre Bekannten um Namen und
Vaterland der schwarzen Dame . — „ Mit Vergnügen ! "

Während unsers Gesprächs hatten sich jene Francnziinmer schon
im Gewühl der Menge verloren . Wie gern war ' ich ihnen nach -
gceilt ! aber ich mußte dem Anstand ein Opfer bringe » .

Am folgenden Morgen ließ ich vom Obersten nicht ab , bis wir
mit einander zum Gasthof vom goldenen Stern gingen . Der Oberst
erkundigte sich bei der artigen Tochter des Wirthes nach der frem¬
den Dame .

„ Sie ist von Lyon ! " war die Antwort : „ Ihr Vater heißt de
l ' Eclusc ; er scheint ein Kaufmann zu sein . Diesen Morgen ließ
er in aller Frühe anspanncn , » nd reiste mit seiner liebenswürdigen
Tochter ab . "

„ Wohin ? " rief ich .
„ Wir wissen es nicht . Er erkundigte sich gestern nach der Noute

von Sivray ! " antwortete die Befragte : „ Es scheint , " setzte sie
lächelnd hinzu , indem sie mich schalkhaft ansah , „ Sie haben sich
einander in Lyon gekannt , und hier bei uns unerwartet zusammen -
gctroffcn . Waren Sic nicht gestern Abend mit dem Herrn Ober¬
sten in der Kirche St . Eustache ? " —

Ich bejahte es .



„ Nun wohl , Mademoiselle de l ' Ecluse befragte mich um Sie .
Ich konnte ihr nur erwiederu , daß Sie ein Fremder wären . "

Dies war nun Alles , was wir von der Unbekannten erfahren
konnten , die sich mit ihrem Vater kaum zwei Tage in PoiiierS
anfgehaltcn hatte .

Vergebens waren BrouinS Bitten . Ich reiste noch denselben
Morgen ab nach Sivray . Wohin ich kam , forscht ' ich nach dem
Kaufmann von Lyon und seiner Reisegesellschaft . Man wies mich
bald rechts , bald links . Immer glaubt ' ich die Spur entdeckt zu
haben ; immer fand ich mich wieder getäuscht , bis ich die Hoffnung
aufgab , jemals das räthsclvolle Abenteuer ansklärcn zu können .

Morgen reis ' ich ab von hier . Mögen Sie auch , mein Bell -
tslc , immerhin sagen , daß die lebhafte Einbildungskraft mir den
Streich gespielt , daß ich ein artiges Mädchen von Lyon , einiger
Achnlichkeit wegen , für eine Gcistcrerschcinung genommen ; daß
es nichts weniger , als wunderbar sei , wenn ein Frauenzimmer ,
unaufhörlich von den Augen eines jungen Mannes verfolgt , endlich
neugierig genug werde , nach dem Namen dieses Mannes zu fra¬
gen — den Tag von PoitierS vergess ' ich nicht . Auch ihm bau '
ich in meiner Einsiedelei am Mississippi ein Monument .

Bordeaux , 13 . März 1716 .
Nachdem ich kaum meine ersten Besuche in dieser blühenden

Handelsstadt abgestattet hatte , erschien bei mir der Banguicr Herr
Duchat , und fragte , ob ich die in seinem Bureau für mich liegen¬
den Geldsummen in Wcchselbriefcn oder baar beziehen wolle ? Welche
Geldsummen ? Herr Duchat hatte , ehe ich nach Bordeaux gekom¬
men , weder mich noch einen meiner nähern Freunde zum Korre¬
spondenten . Nicht einmal eine Karte hatte ich an ihn durch Sie ,
geliebter Bellisle , erhalten . Ich bezeigte ihm meine Verwunde -
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rung ; ich behauptete , er irre sich schlechterdings in meiner Person .
Er wies mir einen Brief , ohne Ort und NaiiienSniiterschrift , vor ,

und fragte mich , ob ich der darin bezeichnet Chevalier d ' Anbant
sei ? ob ich in russischen Dienste » gestanden ? ob ich entschlossen sei ,
init Kapitän de Blaizot in die Louisiana zu gehen ? - Ich läug -
nete es nicht , und er zeigte mir noch einmal an , daß ich bei ihm
ein Kapital von 150 , 000 Livres zu beziehen habe . Nähere Aus¬
kunft wollte er mir nicht geben . Denn daß die Ordre dazu , wie
er vorgab , von London komme , wo keine Seele weiß , daß der
Chevalier d ' Anbant im März zu Bordeaur cintreffen werde , um
sich nach Amerika einzuschiffen — das ist wohl ein Mährchen .

Wer ist mein unbekannter Wohlthäter ? — O Bellisle , darf
ich auf einen Andern , als Sie , rathcn ? Nur ein Freund , wie
Sie , ist fähig , seinem Freunde ein so königliches Geschenk zum
Abschiede mitzugeben ! — Ja , ich nehme die Summe an , aber
vermehren Sic mir den Werth derselben durch das Geständnis ; ,
daß Sic der Geber seien .

Santa Cruz , 8 . Juli 171k .
O Bellisle , das seltsamste Schicksal verfolgt mich , welches

jemals einen Sterblichen neckte . Der unermeßliche Ozean trennt
mich von EuropcnS Küsten , und was ich dort sah , seh ' ich wieder
hier ; und was mich dort bezauberte , übt auch hier ihre feenhafte
Gewalt an mir . Mein LebenSlanf gleicht einem schönen Ge¬
spenster - Mährchen ; dieselbe Wundcrgcstalt , welche mich in dem
deutschen Hain entzückte , die ich am Hof des russischen Kaisers
als Großfürstin glänzen sah , die mich an den Ufern des Clain

überraschte , im Tempel zu Poitiers begeisterte - nennt meinen
Namen unter den Palme » von Teneriffa .

Doch ich will Alles in stiller Ordnung erzählen , damit Sie
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nicht wieder auf die Verworrenheit meiner Briefe schmähten .
Meinen letzten Brief , welchen ich Ihnen aus Fnnchal in Madera
schrieb , werden Sie schon erhalten haben ; denn wir mußte » dort ,
widriger Winde wegen , noch viele Tage liegen bleiben . Der
Kapitän de Blaizot ließ endlich die Anker am dritten Juli lichten
in der Frühe ; schon am vierten gegen Abend konnte man in däm¬
mernder Ferne die Insel Teneriffa am Horizont erblicken , die wir
jedoch erst am folgenden Tag erreichten .

Der Kapitän wollte sich ans dieser Insel mit Wein versorgen .
Wir mußten also auch hier einige Tage verweilen . Ich ging mit
de Blaizot ans Land , und hatte beim Anblick des majestätischen
PicS , der sich kegelförmig in die Wolken emporstrcckt , nichts Ge¬
ringeres im Sinn , als diesen berühmten Berg zu besuchen . Doch
der Schiffskapitän hinderte mich daran ; ich habe nichts verloren
darum , denn ich erblickte dafür die geliebte Ueberirdische .

Es war gestern ein herrlicher Tag . Ich begab mich am Abend
auf den Spaziergang am Ufer , die Almeide geheißen , wo ich im
Schatten hoher Palmen und Kastanienbäume eine schöne Stunde
mit Träumereien über meine Zukunft genoß . Der Anblick des
ewig regen , unendlichen Meeres , und dann wieder des sanft jen¬
seits der Stadt anschwellenden Gcbirgs , dessen höchste Gipfel ein

Kranz von gekräuselten Silberwolkcn umfloß — die leichtere , rei¬
nere Luft , in der ich tiefer und gesunder zu athmen wähnte —
der aromatische Geruch , der mir von unzähligen , wildwachsenden
Stauden und Pflanzen und Gesträuchen fremder Gestalt entgegen¬
strömte — das geschäftige Getümmel der Arbeiter , Lastträger und
Matrosen am Gestade — Alles war mir ein so neues , schönes
Bild , wie ich ' s nie gesehen , und welches meine Brust mit den
lieblichsten Gefühlen schwellte .

Siche da ! — ich war zum Ausgang der Almcide gegen die
weit in die See hinauSgebante Lastadie gelangt — kömmt athcm -

Zsch . Nov . VII . 3 «

t
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loS , mit einem Päckchen nntcrm Arm , derselbe Mensch gesprun¬

gen , den ich Ihnen in meinen Briefen aus Paris nur den Noth -
rock nannte . ES war dasselbe Zigcunergesicht , nur statt des
Scharlachrockes trug er ein leichtes grünes Nciseklcid . Er lief
an mir vorüber , sah mich , blieb verwundert stehen und rief :

„ Herr Chevalier , Sie hier ? Willkommen auf Teneriffa ! Wohin
geht die Reise ? " — Ich antwortete eben so schnell , als er fragte :
„ In die Louisiana , nach Neu - Orleans . "

„ Viel Glück ! " rief er , und lief davon , die Lastadic entlang .
ES verdroß mich die Eilfertigkeit dieses Sonderlings . Ich rief
ihm nach . Er hörte mich nicht . Gern hätt ' ich ihn gesprochen .
Langsam folgt ' ich ihm . Die Seiten der Lastadie wimmelten von
Booten , die landen , oder abstoßen wollten . In eins solcher Boote
sah ich meinen Grünkittel springen ; cs waren darin zwei Frauen¬
zimmer und ein ältlicher Herr . Ich trat näher . Das Boot war
schon abgelöst vom Ringe , und ruderte seewärts . Ich hörte eine
weibliche Stimme ans dem Fahrzeuge : „ d ' Aubant ! " rufen . —
O mein Freund , und es ward dunkel vor meinen Augen — es

war die göttliche Lhoncrin , die Großfürstin , das Mädchen vom
deutschen Walde — nennen Sie es , wie Sie wollen .

Mit Vogelschnellc flog das Boot dahin , und verlor sich unter
den Schiffen , welche auf der Rhede vor Anker lagen . Ich Elen¬
der , alle Besonnenheit hatte mich verlassen , und alle Geistes¬

gegenwart ! Ich beschloß zu spät , der Wunderbaren nachzueilen ,
und endlich das unbegreifliche Näthsel zu lösen . Ich lief die
Lastadie auf und ab , und suchte ein Boot zu miethcn um jeden
Preis . Ich fand alle schon versagt ; bei andern fehlten die Schif¬
fer , und wieder bei andern hatt ' ich Mühe , mich den Leuten deut¬
lich zu machen , die nur Spanisch redeten .

Als ich endlich ein Fahrzeug gewonnen , sah ich drei große
Schiffe mit gespannten Segeln ins Meer gehen . Ein Landwind ,
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der bei Teneriffa zu den Seltenheiten für Schifffahrende gehört ,
begünstigte sie . Ich zitterte vor dem Gedanken , daß eins dersel¬
ben die wunderbare Unbekannte entführe . Ich kam zum Ankerplatz
und fragte von Schiff zu Schiff , und meine Furcht fand ihre Be¬
stätigung . Die Frauenzimmer waren auf das französische Schiff ,
der Delphin genannt , an Bord gegangen , welches unter den Ab¬
segelnden gewesen . Man wußte mir nur noch zu sagen , daß der
Kommandeur des Delphins nur dieser Damen willen die Abfahrt
verzögert , und bei ihrer Ankunft schon die Anker aufgewunden
gehabt habe .

Es war dunkel , als ich wieder ans Ufer trat — ich lief in
die Almcide zurück , wie ein Verzweifelter , und machte — ich cr -
röthe nicht , er zu bekennen — in tausend Thränen meinen Schmer¬
zen Lust . — Meine Augen fanden keinen Schlummer in dieser Nacht .

Sobald der Morgen graute , ging ich aus , zu erforschen , wo
sich die Frauenzimmer während ihrer Anwesenheit auf der Insel
befunden haben konnten . Es war in Santa Cruz selbst , wo sie in
einem Privathause gewohnt hatten . Der Eigenthümer des Hauses ,
ein Wcinhändler , wußte mir nichts zu sagen , als daß die Dame ,
so mich intcressirte , die Tochter eines Deutschen sei , der nach

Westindien zu seinen Verwandten reise . Das zweite Frauenzimmer
habe er für die Bediente der Tochter gehalten ; und eine andere
Mannsperson , die nach der davon gegebenen Beschreibung keiner ,
als mein Nothrock zu Paris , oder der Grünrock von Teneriffa sein
kann , schien der Bediente des Herrn Walter zu sein , der ihm
schlechtweg nur Paul gerusen habe .

So weit meine Aufklärungen , wenn ich Aufklärung nennen darf ,
was meine Verwirrung noch vergrößert . — Ich erhielt ohne Mühe ,
daß mir auch das Zimmer gezeigt wurde , welches die schöne Wal¬
ter bewohnt hatte . Ich betrat es mit sanftem Schauer , wie das
Aller -Heiligste eines Tempels . Ihr Geist schien aus diesen ein -
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fachen Gcräthen und Verzierungen mich noch anzusprechen , und
jedes schöner und bedeutender zu sein , weil es von ihrer Be¬
rührung geweiht worden . Dieser Boden hatte sie getragen , dieser
Sessel sie umfangen , dieser Spiegel ihre himmlische Gestalt zu¬
rückgestrahlt . Ich durchspähte Alles mit Blicken der Neugier und
heiligen Scheu , und suchte Spuren und Reliquien , wie ein Pilger ,
welcher die heilige Erde Jerusalems betritt , und das Grab steht ,
welches der Erlöser bewohnt hatte .

Auf einem Winkeltischchen lagen einige zerschnittene Papiere ,
von denen noch eins die abgerissenen deutschen Worte enthielt :

Vergessenheit aus Lethc ' S dunkeln Wellen ,
Der Hoffnung grüner Fccnkranz . . .

Man sah eS den Zügen der Schrift an , daß eine weibliche
Hand ste gebildet hatte . Auch der Weinhändler bestätigte , daß er
die schöne Fremde in diesem Zimmer einmal schreibend gefunden .
Dies war genug für mich . Das Blättchen mit den sinnvollen
Zeilen ward mein Kleinod .

Bellisle , Bellisle ! wer ist diese Wunderbare , die mir unter -
wechselnden Gestalten und Namen in den verschiedensten Gegenden
des Erdballs begegnet ? Ist es nicht eine — sind es mehrere ?
Daran glaube ich nicht mehr , seit ich meinen Name » von ihr aus¬
gesprochen hörte auf der Lastadie . Die Tochter Walters und die
Lyonerin de l ' Ecluse sind dieselben . Die Tochter Walters und die
Gemahlin des Großfürsten Aleris sind in meinen Vorstellungen
wundersam verwandt durch den sogenannten Paul , der ihr Diener
ist , und in Paris mir doch — und warum gerade mir , — den
Tod der Prinzessin von Wolfenbüttel verkündete , ehe die Gesandt¬
schaft davon unterrichtet war . — Bellisle , hier walten seltsame
Geheimnisse ? Wer kennt die vor der Welt verhüllte Geschichte

manches Fürstenhauses ? Die Gemahlin des Czarcwitz ist gestor¬
ben , ihr Leichnam ist in das kaiserliche Begräbniß beigcsetzt wor -
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den — aber eben diese Prinzessin wandelt noch lebend unter dem
Himmel ! Die Prinzessin von Wolfenbüttcl schwebt in diesen Augen¬
blicken auf den Wellen des Meeres zwischen den Wendezirkeln ,
während Europa sie beweint .

Ich ruhe nun auf Erden nicht , bis ich die Unerklärliche ge¬
funden . Als das schwankende Boot sie übers Meer trug , sprach
sie mit süßer Stimme meinen Namen — und dieser Ruf zieht mich
ihr nach durch alle Wüsten , alle Paradiese — und immer tönt cS
noch vor meinen Ohren , und mein erloschenes Leben stammt wie¬
der mit verjüngter Gewalt auf .

Der Delphin trug sic zu den Küsten Amerika ' S. Er wird doch
zu erforschen sein . Ich will rastlos und unstät von Hafen zu Hafen ,
von Land zu Land ziehen , bis ich ihre Spur entdecke — und dann —
mir blüht noch ein Arkadien , und dieser Stern wird mich nicht
belügen !

Vielleicht erhalten Sic nun in langer Zeit keine Briefe von
mir — senden Sie die Ihrige » für mich immerhin nach Bilori ,
oder , wenn Sic lieber wollen , nach der neuen Kolonie Neu -
OrleanS am Mississippi . Dahin werd ' ich , von meinen Aben¬
teuern müde , einst gewiß zurückkehren .

Zweites Buch
Aus den Tageblättern von Augustine Holden .

I .

Die Palme streut ihren leichten Schatten auf das Fenster meiner
Hütte ; ein unbekanntes Gebirg strahlt mit beschneiten Gipfeln
vom fernen Horizont ; ein namenloser Bach rauscht in der Tiefe
zwischen Felsen und entwurzelten Stämmen ; eine fremde Natur
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umschwebt mich mit reizender Farbenmischung ; selbst jene Bäume ,
die ihre ungeheuer » , finstern Neste durch diese Lüfte schwingen ,
jene Gesträuche am Fuße des Hügels kenn ' ich nicht , und aus den
Wiesen steigen unbekannte Blumen .

Hier ist mir wohl , und hier beginnt neues Leben , hier meine
Ruhe und meine Sicherheit .

Sei mir gegrüßt , du wundervolle , freundliche Wildniß , ich
will deine Bewohnerin sein . Ich will eure Schwester heißen , ihr

gutmüthigen Wilden , die ihr eure Kinder und eure Todten zwischen
den Zweigen der Bäume wieget . So soll mich einst eure Hand
in den ewigen Schlaf wiegen unter kühlen Zweigen . Fürchtet das
schwache Weib von Europa nicht . Reichet mir die Hand , ihr Kin¬

der der Natur , lasset mich in eure Hütten treten , einfach zwischen
Pfählen und Reisern gestochten und mit Laub bedeckt ; ich will die
Gesänge eurer Weiber lernen , und ste die Künste meines Vater¬

landes lehren . Ich will die Zeugin eurer Feste , eurer Tänze sein ,
und eure Sieger mit den schönsten Glasperlen schmücken , und eure
stillen Wohnungen mit nützlichem Geräth bereichern .

2 .

Julie , o meine Julie ! denn du bist ' s , mit der ich immer in
meinen Gedanken rede ; dir weih ' ich diese Blätter meines Tage¬
buchs , diese Früchte der Einsamkeit und Schwermuth - Julie ,
die du von mir in unendlicher Ferne wohnest , und mich beweinst ,
wie man die Todten beweint — deine Freundin wandelt unter einem

fremden Himmel und liebt dich noch , und gräbt mit zärtlichem
Sinnen deinen Namen in die Zedern eines fremden Welttheils .

Ich sehe dich erblassen und mit zitternder Hand die Papiere
aufschließen , die einst — wenn unser beider Leben schon zur Neige
eilt , und Europa mich längst vergaß und das GedLchtniß meiner
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» ur in deiner treuen Liebe einsam dauert — die dann vielleicht

dein Eigenthum sein werden .
Warum bebest du ohnmächtig zusammen ? Hast du der Ver¬

heißung vergessen , daß mein Geist dir einmal wieder erscheinen
werde nach langer Zeit ? — Du wankst und zweifelst ? O meine
Julie , erkennst du nicht die Züge meiner Hand mehr ? Es ist die¬
selbe Hand , die in den Gärten unserer Kindheit dir so manchen
Blumenstrauß gewunden ; es ist dieselbe , die dir mit leisem Druck
ewige Freundschaft schwor ; es ist dieselbe , die krampfhaft einst die
deinige umschloß , und von dir nicht lassen wollte , als wir schei¬
den mußten .

Ja , Julie , ich lebe . Dahinten blieb meine erhabene Verwandt¬
schaft , meine Aussicht . Selbst meinen Namen überließ ich dem
Moder des Grabes ; Nugustine Holden ist ein neugebornes Wesen .

Vor meiner Thür , wo sonst Kammerherren und Gräfinnen Be¬
fehlen entgegenhorchten , sitzen jetzt Indianerinnen , welche ihre Kin¬
der säugen . Statt der Konzerte und Redouten hör ' ich den Ge¬
sang eines Wilden , der einsam durch den Wald irrt , oder das
Lied unbekannter Vögel , oder sehe den Tanz der Eingcbornen im
Mondenschein . Mooskissen liegen an der Stelle meiner Sammet¬
polster , und Kräuter , Mais und kühlende Früchte der heißen Zone
füllen meinen Tisch . — Und doch , Julie , beklage mich nicht , denn
ich bin glücklich ! Noch ist keine Thräne des Heimwehs um Europa
aus meinen Augen gefallen , seit ich den Boden Anicrika ' s berührte !

In meiner Brust , o Julie , ist ein Himmelreich , und ein neuer
Sinn ist in mir aufgeschlossen für den Werth des Lebens . Ich gehe

mit Entzücken durch die grüne Nacht dieser Ungeheuern , Wälder ;
sitze mit frohem Schauer am Abhang dieser einsamen Wasserfälle ;
athme tiefer in diesen lauen Lüften unter balsamischen Gesträu¬

chen , und weine nur Thränen schwermüthiger Wollust , wenn Abends
des grauen Herberts Flöte durch die horchende Einöde tönt , und
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sie das liebliche Bild meiner verwaiseten Kinder , ihr Lächeln , ihr

anmuthigcS Liebkosen , ihre unschuldsvollen Tändeleien in meiner
Phantasie erneuert . — Ach , Julie , nur diese holden Kleinen noch
einmal zu sehen — nur » » gekannt im Gewühl anderer Zuschauer
sichen , und aus der Ferne ihre Spiele sehe » zu dürfen — dies ist
mein letzter , brennender Wunsch . Aber sie hatten ihre Mutter
kaum gekannt ; sie werden den Verlust derselben nie beweinen . Nur
ich betraure euer Loos , o meine Natalie , mein Peter !

3 .

Nur dir , Geliebte , will ich das Geheimniß meines Lebens ent¬
schleiern . Aber ich beschwöre dich , streue diese Blätter in die Flam¬
men , daß keine uneingeweihten Augen sie durchstreifen , und die
Verrätherei nie den Gram meiner Aeltern verjüngen . Ach , was
sollte sie trösten , wenn sic nun wüßten , daß ihr geliebtes Kind
unter den Wilden wohne , im Innern von Amerika ? — Wer würde
die Wenigen retten , die meine Flucht mitleidsvoll veranstalteten ?
Würde man nicht , und wär ' es noch so spät , mich wieder in die
Heimath znrückfordern ? Würde man nicht diese Einöden durch¬

forschen lassen , um mich zu finden ? — Mir graut vor der entsetz¬
lichen Möglichkeit — ich würde entschlossen sein , lieber den Tod ,
als die Küsten von Europa zn sehen .

Glaube es , Julie , nur die schrecklichsten Schicksale konnten mir
gebieten , das Außerordentlichste zu wähle » . Ich habe einen großen
Kamps gekämpfet , und habe Blut geweint über der Wiege meiner
verlassenen Kinder . — Verzeih ' es Goit meinem Gemahl .

Unter Thränen entschlief ich jeden Abend , mit Bangigkeit er¬
wacht ' ich jeden Morgen vom leichten , unruhigen Schlummer . Es
verlor sich säst kein Tag , an welchem ich nicht Beschimpfungen von
meinem Gemahl erlitt , und die peinlichsten Drohungen . Es war
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mir eine Gnade , wenn er mich mied . Doch wenn er kam , dann

ward mein Jammer neu . Meistens zeigte er sich nur , wenn er
vom Branntwein berauscht , ohne Verstand und Sinn , an mir den
Zorn kühlen wollte , welchen die erbitterten Bojaren , Strelitzen
und Popen gegen seinen Vater in ihm angefacht hatten ; oder wenn
er aus dem Kloster kam , worin seine Mutter , mit ihrem abscheu¬
lichen Galan Glcbof , Ränke und Pläne gegen den Kaiser ge¬
schmiedet hatten ; oder von seiner Tante , der Prinzessin Marie ,
die gegen ihren kaiserlichen Bruder den Haß der verstoßenen Czarin
theilte .

„ Geduld , Geduld ! " schrie er dann oft , „ der Czar ist nicht
von Eisen . Besteig ' ich einst den Thron , Madame , dann hat un¬
sere Ehe ein Ende , und ich jage Sie in dasselbe Kloster , worin
jetzt meine unschuldige Mutter schmachtet . Den schelmischen Groß¬
kanzler , den Graf Golofkin , will ich zur Belohnung seiner Kupp¬
lerei lebendig auf einen Pfahl spießen lassen ; denn er ist Schuld
allein , daß ich eine Wolsenbüttlerin heirathen mußte . Und den
Fürsten Menzikoff und seinen Schwager will ich ebenfalls lebendig
spießen lassen , dem Galofkin zur Gesellschaft . Die Favoriten des
Czar sollen in Sibirien Zobel fangen lernen , und all ' die ver¬
maledeiten Fremden mit ihren neuen Sitten und Künsten , diese
Glücksritter , Lungerer und Abenteurer — ich will sic mit eiser¬
nen Ruthen aus Rußland wegfegen , wie ein lästiges Ungeziefer ,
und mit Knuten soll man ihnen den Zchrpfennig auf dem Heim¬
weg reichen . "

Dies wiederholte er mir oft — dies schwor er mir mit den

gräßlichsten Flüchen vor . Einst hing ich mich liebkosend , weinend
an seinen Hals , um seinen Unmuth zu beschwichtigen : da warf er
mich , wie eine freche Bettlerin , zurück und gab mir einen Backen¬
streich , der mich betäubte . — Ach ! Julie , dies ist die erste Miß¬

handlung , die ich in meinem Leben dulden mußte — ich , die von
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Tausende » immer nur , seit meinen Kinderjahre » , geschmeichelt
worden war , ich , der Liebling meiner Aeltern — ich , die Fürstin ! —
Nein , und wenn ich könnte , ich würde dir nicht die Empfindungen
schildern , unter welchen ich damals verging .

Aber keiner Seele offenbarte ich meine Kränkung , die nachher

nur allzuoft wiederholt ward . Vielleicht hätte ich mein herbes
Loos versüßen können , wenn ich in die Verwünschungen meines
Gemahls gegen des Kaisers Günstlinge , gegen die Weisesten und
Tugendhaftesten des Landes eingcstimmt — wenn ich mit all den
Mönchen und ausschweifenden Wollüstlingen , die meinen Gemahl

umgaben , zügelloses Leben begonnen , und mit seiner schändlichen
Buhlerin , die ihn bezaubert hielt , Schwestcrschaft geschloffen hätte . —
Ich könnt ' es nicht .

Beklagenswürdiger ist kein Geschöpf , als daS schirmlose Weib ,
welches vor dem Manne unaufhörlich zittert , von dem es Schutz
cmpfahen sollte . Es ist kein qualcnrcichcrer Zustand zu ersinnen .
Die Unglückselige steht vereinzelt in der Welt , mit und neben ihrem
Mörder ; sein Name ist der ihrige , seine Ehre die ihrige . Sie
muß die Grausamkeit ihres Folterers verheimlichen , um ihren Leu¬
mund in der Welt nicht zu entweihen . Sic muß den Mund rüh¬
me » , der sie schilt , und die Hand schmeicheln , von der fie geschlagen
wird . Durch tausend kleine häusliche Verhältnisse mit ihm zusam¬
mengeflochten , wird jedes ihr zum neuen Dorn im Märtirerkranz .

Lange könnt ' ich , lange all mein Elend tragen . Jahre hindurch
versuchte ich jedes Mittel , den Unempfindliche » zu rühren . Ich
stellte seinem Haffe meine Liebe , seinen Flüchen meine Thränen ,
seiner Brutalität meine Liebkosungen , seiner Wuth meine Gelassen¬
heit , seinen Niederträchtigkeiten oft den edcln Stolz entgegen ,
mit welchem Unschuld und Bewußtsein uns bewaffnen — ich siegte
nicht . Meine Sanftmuth stärkte nur die Rohheit seines Sinnes ,
mein Ernst brachte ihn zur Raserei .
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Einst fand mich so , du weißt es , von ihm mißhandelt , die
Gräfin von KönigSmark . Ihr Mitleid regte meine Kraft auf . Er¬
halte mir oft die Scheidung augebotcn , doch furchtsam vor des Kai¬
sers Zorn nie gewagt , das Wort öffentlich auszusprechen . Ich
wagte es , den Vorschlag zur Trennung dem Monarchen wissen zu
lassen . Fürst Menzikoff sollte ihm den Gedanken annehmlich machen .
MenzikoffS Kunst scheiterte an des Kaisers unbeweglichem Sinn .
Der Czar , welcher in seine » Staaten keinen furchtbarern Feind
kennt , als den ungerathenen Sohn , der , überall in der Mitte der
Mißvergnügten , des dummen Pöbels und der beleidigten Mönche
Liebling , das große Werk seines Vaters zu zerstören droht — der
Czar hätte eher seine Waffen vor Karl XII . strecken , als sich in
eine » Wunsch und eine Neigung dieses Sohnes fügen können .

Ich wandte mich flehend in eigenhändigen Briefen an meinen
theuern Vater in Deutschland um Einwilligung , und um sein hohes
Fürstenwort zu meiner Erlösung . Mit väterlichem Ernst wies vr
die unglückliche Tochter zurück . So ward ich für die Ehre meines
Hauses hingcopsert — nicht einmal gestattet wurde mir die Gunst ,
nach Wolfcnbüttcl auf einige Zeit zurückkehren zu dürfen .

So mir selbst und meiner Verzweiflung überlassen , gab ich jede
Hoffnung eines frohen Lebens auf . Mein Gemahl verdoppelte
seine Nnmenschlichkeit . Meine jugendlichen Kräfte vereitelten seine

Muhe , mich durch Gram und Kummer früher zum Tode reif zu
machen . Da ward ich vergiftet , und — gerettet .

4 .

Düsterer , denn jemals — es war ein melancholischer Abend ,
Wind und Regen rauschten gegen die Fenster meines einsame » Ge¬
machs — erwog ich einst mein Schicksal , musterte die freudenarme
Gegenwart und die furchtbaren Möglichkeiten der Zukunft . Ich
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verlor mich in verzwciflungsvolien Planen , und beklagte , daß die
Kunst der Ncrzte mein elendes Leben aus den Gefahren des Gift -
todes gerettet hatten .

„ Was Hab ' ich , " so sprach Ich in mir selbst , „ Was Hab ' ich zn
hoffen ? Ist denn irgend für mich Friede , als im Grabe ? Wird
der grausame Czarewitz , den ich Gemahl heißen muß , wird er¬
richt jedes Mittel wählen , sich meiner zu entledigen ? Bin ich nicht
in seiner Gewalt ? Früher oder später falle ich durch ihn . Wer
einmal das Entsetzen vor einer Gräuclthat verlernt hat , dem ist
kein Verbrechen weiter unmöglich . Er kann mir den Tod in meinen
LicbliugSspcisen reichener kann ihn in meinen Wein füllen ; er
kann mich im Schlaf an seiner Seite erwürgen .

„ Wag hätt ' ich zu erwarten , wenn dieser Wilde einst den Thron
seiner Väter bestiege ? — Den Tod , oder den ewigen Kerker ? —
Wer ist mein Schutz ? Verlassen bin ich von Allen .

„ Der Schlaf des Todes ist süß . Gott erbarme sich meines
nnmündigen Kindes — mein Leben ist ihm unnütz . Mein Tod
wird vielleicht den grausamen Mann erschüttern , und ihn zn einem
zärtliche » Vater machen , da er kein zärtlicher Gemahl war . "

Schnell reifte der Entschluß zum Selbstmord . Ich ging zu
meinem Arzneischrank , und zog die Flasche mit Opium hervor .
Ich füllte einen Becher . Ich ließ mir meine Tochter Natalie
bringen , um sie noch einmal zn segnen . Ich nahm das holde Ge¬
schöpf an meine Brust ; ich weinte bitterlich ; cs schlief unter mei¬
nen Thräncn ein .

Als ich das Kind zurückgcgebe » hatte , befahl ich den Kammer -
sraucn , mich allein zu lassen , und erst am folgenden Morgen zu
kommen , denn ich wollte schlafen gehen . — Sic gehorchten . — Ich
verschloß das Kabinet . Ich sank auf meine Knie , um zu beten .

Aber ich konnte die Hände nicht emporheben , meine Seele war
wie vernichtet . „ Selbstmörderin und Mörderin des Kindes unter
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deinem Herze » , kannst dn zn deinem Schöpfer reden , während
du über Verbrechen brütest ? " So rief ' S in mir . Ich konnte nicht
beten . Ich sank weinend zur Erde , meine Stirn berührte den
Boden . „ Nein , o mein Gott , mein Schöpfer , " stammelte ich ,
„ ich bleibe dir getreu , ich will mein . Leiden tragen , und den bittcrn
Kelch leeren — vergib dem schwachen , verzweifelnden Weibe ! "

So lag ich da . Es war still und dunkel umher . Ich war er¬
mattet und ohnmächtig . Es fehlte mir an Kraft , mich empor -
znrichten ; zwischen Schlaf und Ohnmacht , in wohlthätigcr Be¬
täubung , verlor sich allmählig mein Bewußtsein .

Grüne , schimmernde Inseln schwammen , wie in einem Mvrgen -
traume , vor mir vorüber . Sie faßten mich auf ; ich irrte in un¬
bekannten Hainen , und über pfadlose , blühende Auen , und von
allen Zweigen tönten mir Gesänge der Vögel entgegen , und links
und rechts gaukelten fallende Blüthen purpurn und silbern in der
Luft um mein Haupt . Ach , mir war ' S , als leb ' und web ' ich
wieder in einem der wunderschönen Frühlinge des reizenden Deutsch¬
lands ; und meine Brust erweiterte sich ticfathmend , als möcht ' lei¬
den ganzen Himmel mit einem Zuge trinken .

„ Aber wo bin ich denn ? " fragte ich einen Greis , der ehr¬
würdig mit schneehellem Haupt und Bart , und weißen Kleider » ,
gleich einem Brammen am Ganges , neben mir wandelte . „ Dies
ist Amerika ! " sprach er , „ und hier sollst du , wie eine Selige ,
wohnen ! "

Da stiegen mir heiße Frendenthräncn ins Auge . „ Also ent¬
flohen dem unermeßlichen , winterlichen Kerker Rußlands ? Zeh bin
frei — für mich ist kein Rußland , kein Czarcwitz mehr ! — Und
hier wcrd ' ich fortan wie eine Selige wohnen . " So dacht ' ich
und bog mich nieder , und küßte segnend den blühenden Boden
Amerika ' S .

Mein Traum erlosch und mein Schlaf verflog . Ich erhob mich
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vom Fußteppich . Schon war es um Mitternacht . Ich warf mich
in meinen Kleidern anfs Bett , den schönen Traum zu erneuern .

Julie , wenn es noch göttliche Eingebungen gibt — und warum
soll ich sie bezweifeln ? warum soll der Vater der Welt nicht mit
seinen leidenden Kindern reden , wie einst , er , der noch jetzt , wie
sonst , ihre Gedanken regiert ? — so war dies eine göttliche Stimme ,
die mir ' S sprach : Hier ist Amerika , und hier sollst du , wie eine
Selige , wohnen ! — Heiter erwachte ich spät am Morgen ; mein
Herz aber war voll unnennbarer , tiefer , schmerzlicher Sehnsucht
nach dem blühenden Boden des fernen Weltthcils .

Die Gräfin von Königsmark besuchte ' mich . Sie erschrak über
die Blässe meines Angesichts . Ihre Augen wurden feucht . Sie
küßte meine Hand mit der Heftigkeit des lebhaften Mitgefühls ,
und ich fühlte ihre warmen Thränen fallen auf meine Hand .

„ Nein , " rief sie , „ meine Fürstin , ich kann cs nicht ertragen .
Ich kann Sie nicht so Hinsterben sehen unter der Grausamkeit Ihres
Gemahls . Gebieten Sie über mich , und wenn es mein Leben
gelten sollte , ich will Sic erretten . Fliehen Sie nach Wolfen¬
büttel , in den Schutz Ihrer erlauchten Aeltern ; ich nehm ' cs auf
mich , Ihr Entrinnen zu veranstalten . Keine Seele soll es früher
vernehmen , bis Sie den deutschen Boden betreten haben werden . "

Ich umarmte schweigend das gute Weib , und reichte ihr den
harten Brief meines Vaters , worin er mir die Heimkehr untersagte .

„ Mag er es doch ! " rief sie : „ Sind Sie nur einmal in Wolfcn -

büttel , so wird er Sic nicht zurückstoßen . "
— Aber er wird mich wieder nach Petersburg ansliefcrn , und

mein ganzes Leben ist mit heilloser Schmach bedeckt . Wie könnt '
er dem gebietenden Fordern des Kaisers widerstehen ? Ja , liebe
Königsmark , Sic verdienen mein Vertrauen . Ich fühle es , daß
ich mein qualeureicheS Dasein nicht lange mehr führen könne . Wär '
ich nur getröstet um das LooS meines Kindes , und desjenigen , so
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ich unter meinem Herzen trage — mein Entschluß wäre schon

genommen .
„ Was können Sie für Ihre Kinder fürchten ? Der Czar wird

sie nicht verlassen . Die ganze Liebe des Monarchen , so er jetzt
Ihnen weiht , wird sich über seine Enkel ansdehnen . Er wird ihr
LooS zu sichern wissen , selbst wenn der Großfürst ein so unnatür¬
licher Vater wäre , wie er ein unnatürlicher Sohn ist . Und ge¬
setzt , thcure Fürstin , Sic blieben in Petersburg , sind darum Ihre
Kinder beschützter ? Oder wenn Sie die Beute Ihres K » mmerS
werden , und früh aus dem Leben gehen — ist Ihren Nachkommen
damit mehr geholfen ? Ich beschwöre Sie , retten Sie sich ! In
Petersburg ist Ihr Leben in täglicher Gefahr . "

— Ich weiß eS , Gräfin . Ich will mich retten .
„ Und wie ? "
— Durch eine neue , freiwillige Todesart . Erschrecke » Sie

nicht ! Ich will keinen Selbstmord begehen . Aber sterben will
ich , für Petersburg , für Europa — ich flüchte mich übers Meer
und verberge mich unter fremdem Namen im Innern eines ent¬
legenen Weltthcils in unbekannten Gegenden , welche nie der Fuß
eines Europäers betrat . Da wert ,' ich gleichsam in ei » zweites
Leben treten ; wie ein Kind anfangen , eine neue Sprache zu stam¬
meln , neue Verbindungen zu schließen , neue Dinge kennen zu ler¬
nen . Ich werde in einer neuen Welt , wie ans einem neuen Sterne
wandeln , und , gleich einer Abgestorbenen , mich der Vergangen¬
heit dunkel nur , wie eines früher » Lebens aus dem Erdplaneten ,
erinnern . Ich werde nichts mehr erfahren von meinen Freunden ,
von meinen Kindern , meinen Aeltern , von Allem , was in der

bekannten Welt geschieht . Man wird nichts mehr von mir er¬
blicken ; man wird mich , wie eine Begrabene , betrauern und ver¬
gessen . Ich werde einem abgeschiedenen seligen Geiste gleichen ,
ohne den Tod empfunden zu haben . Sie schaudern vor diesem
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Es ist ein Selbstmord ohne Sünde . Zch erfülle eine heilige Pflicht ,
und rette mein Leben , ohne die Vvrurtheile der Welt , ohne die

Begriffe meiner Verwandten von fürstlicher Ehre zu verwunden .
Alles hängt nur von der Verheimlichung meiner Flucht ab . Sollte
das Geheimniß jemals verrathen werden , wahrlich , untröstlich
würden meine Verwandten sein , vielleicht minder wegen meines
Looses , als wegen der vermeintlichen Schande , die ich auf unser
Haus werfe . Menschen , unvertraut mit meinem Elende und all
den tausend Ursachen des verzweifelten Entschlusses , wurden mich
in den Rang der Abenteurer setzen , und statt den Muth zu ehren ,
mit welchem ich dieses Vornrtheil zertrat , um die verlorne Ruhe
und Freiheit wieder zu gewinnen , mich verdammen mit hartem
Herzen .

So ungefähr sprach ich zur Gräfin . Wenig Mühe galt eS ,
sie zum Beistand zu überreden , und manche Besorgnisse um den
gewagten Plan zu zerstreuen . Sie schwor mir treue Verschwiegen¬
heit und veranstaltete das Nöthige zu meiner Flucht , die nach
meiner Niederkunft geschehen sollte , sobald mir die nöthigen Kräfte
zur großen Reise wieder gekommen sein würden .

5 .

Mein alter , treuer Diener Herbert , ein Mann von Tugend
und großem Muthe , war der erste , welchen ich in unser Gehcim -
niß zog . Seine Hilfe war uns unentbehrlich ; ich wollte mich nicht
ohne Begleitung in die weite Welt Hineinstürzen . Seit meinen
Kinderjahren war er mein Freund , mein Vertrauter ; ihm hatt ' ich
viele meiner bessern Kenntnisse zu danken . Ich ehre ihn mehr , wie
einen zärtlichen Vater , als daß ich ihn wie einen Diener am Hofe
behandelt hätte .
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Ehemals war er der Zeuge meines Frohsinns , mm seit dem
Tage der Vermählung der meines GramS gewesen . Oft stand er
von ferne , mit einem Antlitz voller Schmerz , und beobachtete mich ;
oft , wenn ich ihm klagte , wußt ' er mir Mnth einzuflößcn ; oft ,
wenn ich verzweifeln wollte , wußt ' er durch seine Vorstellungen
mir neue Hoffnungen anzuzünden . Mir war ' S , als sei es die hehre
Gestalt des himmlischen Traumes , durch welchen mein Schutzgeist
zu mir geredet hatte .

Herbert , als ich ihm das große Vorhaben enthüllt hatte , stand
betroffen und sprachlos vor mir .

„ Warum schweigst du , lieber Herbert ? " fragt ' ich ihn .
„ Gnädige Fürstin , der Gedanke ist entsetzlich . Sie , gewohnt

an den Glanz des Hofes , an tausend kleine , unentbehrliche Bedürf¬
nisse , an den Genuß , welchen Wissenschaft und Kunst in der ge¬
bildeten Welt gewähren . Sie wollen Ihre Wohnung wählen unter
den Horden wilder Indianer , in den unbekannten Wüsten eines
fremden Wclttheils ? "

„ Leben , Freiheit , Ruhe und Nrmuth sind süßer , als der Jam¬
mer unter Gold und Seiden . Herbert , ich will , ich muß mein
Leben retten . Ich frage dich , folgst du deiner Fürstin lieber zum
Grabe , oder in eine andere Weltgegend ? Wir fliehen , Herbert .
Ich höre auf , Fürstin zu sein . Ich will dich Vater nennen ; ich
will deine Tochter sein . Es wird einen schönen Winkel des Erd¬
bodens geben , wo wir verborgen vor den Menschen in Einsamkeit
und kummerloser Muße wohnen dürfen . Ich büße meine Kinder
ein — du nichts . Was fesselt dich an die Wildniß von Rußland ,
daß du sie nicht gegen die blühende Einöde eines mildern Himmels¬
striches verwechseln möchtest ? "

„ Nichts !" rief Herbert , und fiel auf seine Knie vor mir hin ,
drückte meine Hand an seinen Mund und schwor mir Treue bis in
den Tod .

Zsch . Nov . VIl . 4
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Schon am folgenden Tag mußt ' er , so war cs unsere Verab¬
redung , öffentlich seine Entlassung fordern , damit er non Peters¬
burg entfernt die Fortsetzung meiner Flucht beschleunigen könne ,
ohne durch sein späteres Verschwinden bei meinem Scheintodc Ver¬
dacht zu erregen .

O wie unendlich lang wurden mir seit diesem Tage alte Stun¬
den ! Und doch nicht ohne Furcht » nd Schmerz sah ich , als flöhen

sie zu schnell , die Wochen vorübcrgehen . — Ich wünschte und
scheute zugleich die große Entwickelung ; die Stunde meiner Er¬
lösung war der ewige Verlust meiner kleinen Natalia .

Holder , stiller Engel , noch seh ' ich dich auf meinen Knien , in
meinen Armen gaukeln — ach ! deinem kindlich - frohe » Jauchzen
antworteten der Mutter tiefe Seufzer ; deinen , süßen Lächeln , dei¬
nem freundlichen Winken begegneten nur der Mutter thränenschwcre
Blicke ! — Du verstandest , selige Unschuld , noch nicht die Sprache
des Grams — schon gedenkst du nicht mehr der vcrwaiscten Mut¬
ter — aber ich , oft irr ' ich weinend am Ufer des Meeres hin , und
strecke die mütterlichen Arme umsonst gegen Osten , und nenne tau¬
sendmal mit leiser , schmerzlicher Stimme deinen Namen : Natalie !

6 .

Je näher die Zeit meiner Entbindung rückte , je seltener wur¬
den die Besuche meines Gemahls . Mir ward wohl dabei . Ich

träumte mir vom Glück der Freiheit — ich rüstete mich geschäftig
zur ungeheuer » Wanderschaft . Die Gräfin Königs ,nark versorgte
mich mit neuen Kleider » , mit Wcchselbriefen und Adresse » ; ich
versah mich mit Gold und Juwelen ; auch mein treuer Herbert hatte
schon Kapitalien in Sicherheit gebracht .

Am 22 . Oktober ward ich von einem jungen Prinzen entbun¬
den , welcher in der Taufe den Namen seines erlauchten Groß -
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vatcrS erhielt . Wie unverstellt , wie rührend war die Freude des

edeln Kaisers ! NurAleriS , mein Geiuahl , blieb sich gleich , em¬
pfindungslos und kalt .

Ich fühlte mich wundersam stark und genesen . Ich hätte schon
wenige Tage nachher das Bett verlassen können , wenn nicht di «
gute KvnigSmark meiner Ungeduld Schranken gebaut hätte . So
spielt ' ich nun , um die Welt über mein Vorhaben in Täuschung
zu erhalten , die Sterbenskranke , und , unerfahren in de » Künsten
des Betrugs , hals die Begierde , frei zu werden , meiner Unge¬
schicklichkeit nach .

Von allen denen , welche mein Krankenlager umgaben , war der
Schmerz keines einzigen so tief , so trostlos , als der eines meiner
Fräulein , Namens Agathe von Die » Holm . Sic war ein liebens¬
würdiges Mädchen , meines Alters , ans einem verarmten , adelichen
Geschlecht , ohne Acltern , ohne nahe Verwandte . Auf Empfehlung
der KvnigSmark hatte ich das gute Kind angenommen . Sie lohnte
meine Freundschaft mit einer unbegrenzte » Dankbarkeit , mit einer
Anhänglichkeit , die selten ihres Gleichen findet . Es war mir nicht
unbekannt , daß sic einen jungen , angesehenen Offizier ans einem
der besten Häuser von Petersburg , der um ihre Hand geworben ,
der ihr sogar nichts weniger als gleichgültig gewesen , mit Uner¬
bittlichkeit von sich entfernt hatte , weil er in einer Gesellschaft an¬
derer Offiziere zum Vorthcil des Czarcwitz wider mich das Wort
geführt haben sollte .

Als man nun an meinem Leben zu zweifeln begann , überließ
sic sich dem wüthendsten Schmerz . Sie erschien nicht mehr vor
meinem Bette . Ich erkundigte mich nach ihr , und erfuhr , daß sie
selbst erkrankt sei , aus Kummer um mich .

Wie sollt ' ich so viel Liebe unbelohut lassen ! Ich beschloß , sie
zur Vertrauten meines Geheimnisses , und zur Gefährtin meiner
Pilgerschaft zu machen . Die Gräfin von KönigSmark eilte zu ihr ,
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bereitete sie auf die große Entdeckung vor , und machte ihr meine
Gesinnung kund .

Agathe , am Arm der Gräfin gelehnt , trat in mein Zimmer .
Sie war bleich und entstellt ; aber Lieb ' lind Entzücken leuchteten
mich an aus ihren schönen , seelenvollen Augen . Sie fiel auf ihre
Knie vor mein Bett — ohne Sprache , ohne Thränen ; aber ihr
Busen flog ungestüm und vcrrieth , welch ' ein Sturm in ihrem
Herzen wühlte . Sie schloß ihre brennenden Lippen an meine Hand ;
mir selbst war bange um das gute Kind und um die Verborgen¬
heit meines Plans .

„ Willst du , liebe Agathe , künftig meine Schwester sein ? " sagt '
ich ihr leise .

Sie seufzte tief und laut , und sah gen Himmel und dann mit
Zärtlichkeit auf mich , und stammelte halb odemloS : „ Treu —

ewig ! ewig ! " Dann nahm sie vom Tisch ein Messer , und rief :
„ Ich will mir selbst die Brust durchbohren , wenn ich Sie je ver¬
lasse , meine Fürstin , je verrathe ! "

Ich ließ sie von mir ; und gleiches Tages ging sie schon ge¬
nese » unter den Ander » umher . Sie schien veredelter , feic.rlichcr ;
sie trug den Himmel im Herzen und auf dem Antlitz erkünstelten
Schmerz .

Warum genoß ich Liebe von so vielen fremden Wesen ; warum
mußte der Einzige mich hassen , an den mein Schicksal mich ge¬
bunden hielt !

7 .

Schon war der Tag meiner Flucht bestimmt . Die Gräfin von

KönigSnrark , die treueste Freundin , bürgte für mein glückliches
Entkommen , und für die Vollendung der allgemeinen Täuschung .
Herbert hatte für Schlitten überall gesorgt , nnd harrte mein in
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einem Walde , nahe bei der Hauptstadt , während Kuriere bereit
standen , meinen Tod durch ganz Europa zu verkünden .

Ich sagte als Sterbende Allen meines Hofes Lebewohl . Ich
verweigerte von de » Händen der verzweifelnden Nerzte neue Hilfe
zu nehmen , und wünschte nur mit sehnlichem Verlangen noch ein¬
mal den Kaiser zu sehen .

Er kam , und mit ihm mein Gemahl . In meinen Armen ruhten
zum letztenmale meine Kinder . — O welch ' ein herber Abschied !
Der Kaiser gab sich den Gefühlen seines Schmerzes hin ; er wollte
keinen Dank von meinen Lippen für seine Liebe höre » ; er segnete
mich und meine Kinder , und schwor mir , fortan ihnen Alles zu sein .

Mir brach das Herz ; ich schluchzte laut . O meine Kinder ! meine
Kinder ! — Ich umarmte sie wechselsweise hundertmal und badete
sic mit meinen Thränen , und hundertmal nahm ich sic wieder . Fast
verlor ich in diesem schrecklichen Augenblick Besonnenheit und Ent¬
schluß . Ich fand das qualenreichste Leben erträglicher , als die
ewige Trennung von diesen Engeln . Der Kaiser sah meine heftige
Bewegung ; er fürchtete von ihr die Beschleunigung meines Todes .
Er hieß der Gräfin Königsmark die holden Geschöpfe hinwcgtragcn .
Mein Gemahl begleitete sie . Noch einmal , ehe er ging , reichte
er stumm und düster mir die Hand . Ach , hätt ' ich noch in seinen
Mienen eine zarte Spur einigen Schmerzes und leiser Zuneigung
gefunden , ich würde meine Nolle verworfen , und mein altes Leben
ln Rußland erneuert haben . Aber finster war sein Blick . Zeuge
meines Todes zu sein , war ihm mehr unbehaglich , peinlich , als
schmerzlich . Sein Händedruck war kalt , und wie von Wohlanstän -
digkeit erzwungen . Er schien auf sich selbst zu zürnen , daß seine
Augen keine Thränen finden konnten , die er seinem Vater , dem
betrübten Kaiser , hätte auswcisen können .

Er ging , und war von mir vergessen , wie er den Rücken wandte .
Ach , mein Herz schrie nur meinen Kindern nach .
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Erschöpft sank ich zusammen . Man ließ mich einsam ; nur die
Gräfin Königsmark bewachte mich . Ihr Zuspruch gab mir den
verlorne » Mnth zurück Ich schlummerte einen kurzen Schlummer
und fühlte mich gestärkt . Nach Mitternacht wurde die Anzeige
meines Todes verbreitet . Mein Gemahl hatte schon Petersburg ver¬
lassen , und sich mit einigen seiner Gesellen ans ein Landgut be¬
geben . Er empfing die Botschaft meiner Auflösung , und gab Be¬
fehl , wie ich cs selbst besohlen hatte , meinen Leichnam in der
Stille zu beerdigen . — Der Sarg erschien . Agathe und die Königs¬
mark legten mich ein und verhüllten mein Gesicht . Viele meines
Hofes forderten mich noch zu sehen . Sic umgaben weinend die
Bahre . Bon Zeit zu Zeit lüpfte die Königsmark den Schleier von
meinem Antlitz , und der Schmerz der Zuschauer ward nur reger ,
und für jeglichen Verdacht der Zukunft mein Abstcrbcn zweifelloser .

Verkleidet ward ich in der Nacht , als mein verschlossener Sarg
zur Ruhe geführt worden war , aus meiner Wohnung von der Kö¬
nigsmark entführt . Ich blieb verborgen in ihrem Palast . In der
dritten Nacht erschien der treue Vater Herbert am Thore der Stadt .
Agathe von Dicnholm und ich verließen in männlichen , altrussischeu
Kleidern Petersburg . Es war ein großer Schnee gefallen ; doch
schwieg der Sturm . Die Sterne funkelten hell .

Herbert regierte selbst den Schlitten ; er flog mit Vogelschnelle
über den Schnee hin , saust wie in Wolken . Keiner sprach . Im¬
mer zittert ' ich , verrathen und eingeholt zu werden . Oft wünscht '
ich 's heimlich , um wieder , wäre cs auch im Kerker , meinen Kin¬

dern nahe zu sein . — Unaussprechliche Angst und tiefnagender Mut¬
terschmerz quälten mein Herz . Agathe , die Liebevolle , schmiegte
sich schüchtern an mich ; unermeßlich schien ihr das Glück , die Un¬
entbehrliche ihrer Fürstin zu sein . Ich drückte ihre Hand in der
meinen . „ O meine Fürstin ! meine Fürstin ! " lispelte sie : „ Wie
lieb ' ich Sie , wie möcht ' ich für Sie sterben , wie gern ! " —



„ Ich bin nicht deine Fürstin mehr ! Vergiß deiner Roste nicht .
Nenne mich deine Freundin , deine Schwester : denn nun bin ich ' S ,

und dir gleich ! "
Ich legte meinen Arm um ste ; nur auf meinen wiederholten

Willen that die Schüchterne desgleichen . Ich fühlte ihr Erglühen
und die Unruhe ihres schönen Herzens , worin noch immer die zärt¬
lichste Liebe mit der gewohnten Ehrfurcht kämpfte .

So dämmerte , nach einer langen schrecklichen Nacht , der Morgen .
Wir befanden uns in einer waldigen Wildniß . Die ermüdeten Rosse
trabten langsamer . Wir erreichten endlich ein einsames , elendes
Hans im Gehölz , vor welchem Herbert Halt machte . Er führte
uns hinein . Ein Paar alter Leute empfing uns mit Gastfreund¬
schaft . Herbert nannte Agathe » nd mich seine Söhne .

8 .

Seligkeit des unbemerkten Einsamlebens , nur gekannt von we¬
nigen Guten , die uns lieben , welches Glück der Welt darf dir
gleichgeachtet werden ! — Der alte Russe , mit seiner Frau und
einem rüstigen jungen Burschen , ihrem Sohne , lebten in dieser
Hütte schon viele Jahre , ohne sie zu verlassen , als an hohen Fest¬
tagen , wenn ste die Kirche eines sieben Werste von hier entlegenen
Dorfs besuchten . Der Alte mit seinem Sohne verfertigte allerlei
Gcräthc von Holz , die dieser dann zum Verkauf anstrug , und gegen
Lebensmittel , Kleider und weniges Geld austanschte . Wie bezau¬
berte mich die stille Zufriedenheit und Genügsamkeit dieser Armen !
Alles , was ihr Herz wünschte , lag im Umkreis ihrer Hütte . Sic
kannten die Herrlichkeit und das Elend der Großen nicht ; ste wußten
nichts von den Ereignissen , welche rings umher die Welt erschüt¬
terten , und von dem fürchterlichen Gährungsstoff , der , in die Brust
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der Menschen geworfen , frohe Geschlechter verheert und Throne
in Ströme Blutes senkt .

Während Herbert unsere Rosse besorgte , ward die liebenswürdige
Agathe mein Mundkoch . Sie bereitete uns ein einfaches , reinliches
Mahl . Zch bewunderte ihre Geschicklichkeit , ihren Fleiß . Als wir
allein waren in dem engen Stübchen , nahte ich mich ihr , schloß
sie in meine Arme , und drückte einen Kuß auf ihre Lippen . Ei »
reizendes Roth überfloß ihr Antlitz — sie erwicderte schüchtern und
glühend den schwesterlichen Kuß , und sah mit schwimmenden Blicken
zu mir auf , und stammelte leise : „ O mein Gott ! "

„ So wie diese Alten , " sprach ich , „ werden auch wir eine Einöde
finden , schöner , als diese ; wir werden glücklich sein . Das einfache

stille Dasein in der Welt wird von uns wie eine Wollust genossen
werden ; wir vergessen bei der Liebe einzelner , treuer Nachbarn die
Schmeicheleien fader Höflinge , die knechtische Verehrung von unter -
thänigen Haufen ; wir hören nichts mehr von Kriegen , Verräthe -
reicn , Kabalen und Allem , was die arme Menschheit quält , wo¬

mit sie voll kindlicher Begier tändelt , womit sie ihr flüchtiges Leben
vergiftet ; nichts von den Geckereien der Eitelkeit , von dem Streben
der Ehrfurcht , von den priviligirten Sünden und Albernheiten der
Großen , von der Blindheit des rohen Pöbels , und was sonst die
Zeitungen füllt . Die Morgen - und Abendröthen sind unsere Zei¬
tungen , die uns einen heiter » oder trüben Tag verkünden ; der
Wald unser Opernsaal ; Gebirg und Meer unser Schauspiel ; die
Gesundheit unsere Köchin ; der unendliche Himmel unser Kirchen -

gewölb . Ach , liebe Dienholm , kannst du dich auch herzlich mit
mir freuen auf dieses stille Glück ? "

Sie lächelte mich an , küßte mich crröthend und sprach : Ich
freue mich nicht mehr in der Hoffnung ; denn was ich nie hoffen
durfte , ist mir schon geworden . O wie gern meid ' ich die Welt ,
dies große Krankenhaus , worin fast Alles , groß und klein , an
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irgend einer Begierde fiebert , nach Gold , nach Bewunderung , nach
Rache , nach Unsterblichkeit , nach hohen Stellen , nach Leckerbissen ,
schönen Kleidern und marternden Lächerlichkeiten . Wer all dem
Tand entsagen kann , der nicht unmittelbar zum Leben nöthig nicht ,
der hat , was er bedarf — im Herzen Ruhe . Und so ist mir ' S ge¬
worden .

Fast den ganzen Tag blieben wir in der Hütte mit voller Sicher¬
heit . Wir schliefen hier so sanft , so fest , als hätte Rußland für
uns keine Gefahr mehr . Erst am Abend trennten wir uns von » u -
sern alten Wirthen , und setzten unsere Reise über den Schnee fort .

Herbert war seines Weges vollkommen kundig , er mied überall
die großen Straßen ; wir reifete » meistens nur bei Nacht , ruhten
meistens nur in abgelegenen Hütten und elenden Dörfern auS ; sahen
wenig Menschen , und wechselten bald Kleidertracht , bald Namen ,
um immer uncntdeckt zu bleiben . Aber alles dies gab unserer Flucht
eine ermüdende Langsamkeit ; bald waren die Nächte zu dunkel ,
bald die Tage zu stürmisch , und alle Wege bis zur Unkenntlichkeit
verschneit . Vierzehn Tage lang waren wir schon in den ewigen
Wildnissen durch unbewohnte Steppen und finstere Waldungen ge¬
irrt , auS deren Labyrinth wir uns , ohne von Dorf zu Dorf mit¬
genommene Führer , nie gefunden haben würden , und noch immer
hatten wir die Grenzen des russischen Gebietes nicht erreicht . —
Herbert tröstete uns von einem Tage zum andern ; aber einen Tag
wie den andern ward unsere Hoffnung getäuscht .

Eines Abends endlich sprach Herbert : „ Beruhigen Sie sich , wir
schlafen heut ' im letzten russischen Dorf . Es heißt KwadoSzlaw ,
und kann nicht mehr als zehn Werste von uns sein . Morgen reisen
wir auf polnischem Boden . " Ich jauchzte freudig auf . „ Nein , "
rief ich , „ noch diese Nacht müssen wir in Polen sein . Ich athme
nicht eher freier . "

Wir kamen spät in KwadoSzlaw an . Es war finster und schneite
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stark . — Herbert wollte rasten ; aber ich ließ nicht nach , bis er
znni ersten Dorfe die Reise fortsetzte . Er erkundigte stch nach dem
Namen desselben . Man nannte es NieSzoSperda .

Wir begehrten einen Wegweiser ; aber die Menschen waren hier
so ungefällig , daß keiner sich dazu hcrgeben wollte , und wir , so
große Belohnung wir auch versprachen , keinen erhalten konnten .

Demungeachtet betrieb ich die Fortsetzung der Reise , da wir
diesen Tag nicht weit gekommen waren . Bald sahen wir uns in
einem weitläufigen Walde ; wir hatten bisher das kaum sichtbare
Gleis vor uns gefahrner Schlitten verfolgt , aber eS wurde immer
dunkler ; der Wind warf uns de » Schnee entgegen , daß es zuletzt
keine Möglichkeit war , eine Spur der Bahn zu finden . Wir waren
schon zu tief in der Irre , um hoffen zu dürfen , nach dem verlassenen
Orte zurückkommen zu können . Wind und Schnee hatten unsere
Gleise verwischt . Wir waren vom Frost halb erstarrt , und mußten
uns dadurch erwärmen , daß wir von Zeit zu Zeit neben dem
Schlitten hintrabtcn . Ich litt viel , aber noch mehr die gute Agathe ,
welche nicht , wie ich , durch Hoffnung , Angst und Furcht Kraft der
Verzweiflung empfing , und ohnedem diesen Tag die schwerfällige
Tracht einer russischen Bäuerin angenommen hatte .

Einige Stunden lang hatten wir uns im Wald » mhergetrieben ,
ohne sein Ende zu erreichen . Herbert , da er nirgends einen Aus¬
weg vor sich sah , war abgestiegen , um die Gegend vor » ns zu
untersuchen . Agathe und ich erwarteten im Schlitten seine Rückkunft .

Zu unserm nicht geringen Schrecken erschien unverhofft neben
uns ein fremder Kerl zu Fuß . Ich redete ihn an ; er gab keine
Antwort , sondern ging gegen das Pferd , schwang sich hinauf und
jagte , seitwärts in das Gehölz hinein , mit uns davon .

Bestürzung und Angst raubten , uns fast alle Besinnung . Wir
schrien Herberts Namen ; wir hörten sein antwortendes Geschrei

aus der Ferne , und bald vernahmen wir auch dies nicht mehr . Ich
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sank ohnmächtig in Agathens Arme zurück , und kam nicht eher zn
mir , als in dem Augenblick , da der Schlitten still stand .

Ich öffnete die Augen . Wir waren in einer weiten Ebene außer
dem Walde ; Schnee und Wind währten fort . Der Kerl , so uns
entführt hatte , war vom Pferde gesprungen und verschwunden Ver -
muthlich hatte er nur , um seine Fußreise zu verkürzen , und schneller
aus dem Gehölz zu kommen , sich unsers NosseS bedienen wollen .

Es blieb nichts übrig , als in den Wald zurückzukehren , um
unfern verlornen Freund zu suchen . Die tiefen Spuren im Schnee
zeigten den weiten Weg , welchen wir gemacht hatten . Wir kamen
nach einer halben Stunde ins Gehölz . Wir riefen Herberts Namen
unzähligemal ; aber unserm ängstlichen Geschrei antwortete nur das
Brausen des Sturmwindes in den schwarzen Fichten . Noch fuhren
wir eine halbe Stunde tiefer in den Forst ; keine Spur , kein Laut
von dem armen Herbert . Wo sollten wir ihn suchen ? Wir mußten
selbst fürchten , irgend eine falsche Fährte befahren zu haben . Viel¬
leicht war der Unglückliche schon , von Kälte erstarrt , auf dem
Schnee erfroren ; vielleicht von Wölfen angefallen und zerrissen —
wir ohne Rathgeber , ohne Beistand , in der Wüste allein , an Kraft
und Muth erschöpft .

Nie hatte ich mich in einer schrecklicher » Lage befunden . Kaum
besaßen unsere starren Hände noch Macht genug , die Zügel unserer
müden Rosse zu leiten . Agathe rieth an , in das Freie zurückzu¬
fahren , in der Hoffnung , irgend eine menschliche Wohnung zu ent¬
decken , wenn wir die Fnßstapfen unsers Entführers verfolgen wür¬
den . Von da könnten wir am Tage des Waldes kundige Leute
aussenden nach Herbert . — Ich folgte dem Nathe ; und in der
That erreichten wir , indem wir der hinterlaffencn Spur des ent¬

wichenen Kerls folgten , mit Tagesanbruch ein kleines , armseliges ,
halb in Schnee vergrabenes Dorf .
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Wir hielte » in einem alten , aus Backsteinen aufgcführten Hanse
an , welches das ansehnlichste im ganzen Dorfe war . Eine ganze
Koppel Hunde umringte bellend unser Fuhrwerk , bis sie ein ver¬
lumpter , schmutziger Kerl zum Schweigen brachte , der ans dem
Hanse trat , und unsere klägliche Erzählung anhörte , die ich ihm ,
so gut als möglich , in russischer Sprache machte . Er verließ uns ,
ohne zn antworten , erschien nach einigen Minuten wieder , und
führte uns in eine geheizte Stube , welche einem Stalle glich , wo
mehrere Knechte und Mägde ans mürbem Stroh nmherlagen .

Wohl eine Stunde mußten wir hier geduldig unser Schicksal
abwartcn . Die Schlafenden ermunterten sich ; man führte unsere
Rosse unter Dach , und uns endlich in ein größeres Zimmer , wo
ein starker , breitschulteriger Mensch , der einen gewaltigen Knebcl -
bart trug , sich als den gestrengen Herrn von Horodok ankündigtc .

Er redete zuerst Agathen auf russisch , dann auf polnisch an .
Das gute Kind , keiner dieser Sprachen mächtig , antwortete fran¬
zösisch , dann deutsch , und ward nicht verstanden . Ich wollte das

Wort für sie führe » ; er aber gebot mir Stillschweigen . „ Du bist
keine Russin , trotz deiner Kleider ! " sagte er , flüsterte einem seiner
Knechte wenige Worte ins Ohr , und ließ Agathen zum Zimmer ,
hinaus führen . Vergebens widersetzt ' ich mich diesem seltsamen
Betragen . „ Ich kenne euch wohl ! " sagte der schreckliche Mensch
zu mir : „ Ihr seid von Petersburg entwischt . Ihr wäret mir gleich
Anfangs verdächtig . "

Die Rede vollendete meine Angst . Schon glaubt ' ich mich ent¬
deckt , verrathen , aufgesucht und nach Petersburg ausgcliefcrt . Ich
gab Agathen für meine Schwester aus ; erzählte unser nächtliches
Abenteuer , und wie sich unser Vater von uns im Walde verloren

habe . Ich bat nur , diesen aufsnchen zu lassen . Der Edelmann
schüttelte de » Kopf ; er ließ mich in ein Nebenzimmer führen , wo -



hin nach einiger Zeit auch Agathe gebracht ward , die bitterlich
schluchzte . Mit Hilfe eines Knechts , der gebrochen deutsch redete ,
hatte der Herr von Horodok auch sie wieder ins Verhör genommen ;
und da sie sich für eine Magd ansgegeben , die in Diensten meines
Vaters stehe , so wurde der Verdacht des alten Dorftyrannen durch
den Widerspruch unserer Aussagen vermehrt .

Man behandelte uns wie Gefangene , brachte unsere wenigen
Habseligkeiten ans dem Schlitten ins Zimmer , versorgte uns mit
Speise und Trank , und ließ uns bis gegen Abend allein . Wir
erfuhren nur , der gestrenge Herr , dem man de » Titel eines Staro¬
sten beilegte , sei mit andern Freunden auf die Jagd .

Bald nahmen wir uns vor , mit einbrechender Nacht zu ent¬
springen , bald mit heldenmüthiger Fassung den AnSgang der Dinge
zu erwarten . Ein Plan verdrängte den andern ; am meisten waren
wir um unser » Herbert in Sorgen .

Als es dunkel ward , hörten wir die Jagd zurückkommeu . Bald
war wildes Getümmel im Zimmer » eben dem nnsrigcn . Wir hörten
Becher klingen , und rohes Gelächter . Der Starost , dessen Stimme
wir von allen andern unterschieden , sprach auch von uns . Was
mich am meisten beunruhigte , war seine Vcrmuthung , daß wir
schwedische Spione , oder Vagabunden seien , die in Petersburg ein
Bcutelschneidcrstückchen verübt hätten . Er wolle nns , sagte er ,
und den Alten , de » wir für unser » Herrn ansgeben , am folgen¬
den Tage an die Obrigkeit der nächsten russischen Stadt schicken .
Also auch Herbert schien sich gefunden zu haben .

Indem ich der armen , zitternden Agathe die Reden des Sta¬
rosten erklärte , ward die Thür geöffnet . Die Gesellschaft , von
Wein und Branntwein begeistert , drängte sich zu uns herein und
musterte uns . Agathe weinte ; ich aber überhäufte den Starosten
wegen seines despotischen Verfahrens gegen unschuldige Reisende
mit Vorwürfen , und verlangte zu meinem Vater gebracht zu werden .



Ein wohlgewachsener junger Mann nahete sich Agathen , und
sagte , indem er seine Hand unter ihr Kinn legte und ihren Kopf
in die Hohe richtete , ans französisch : „ Sie sind wohl weder eine
Bäuerin noch eine Verbrechen » , schönes Kind ! "

„ Und Sie , mein Herr , " redete ich ihn an , „ scheinen weder
ein Räuber , noch fähig zu sein , Barbareien gut zu heißen , welche
man im Gebiet des Königs von Polen gegen Reisende verübt .
Wir kamen , und machten Anspruch ans Gastfreundschaft und auf
die gerühmte Großmuth der Polen , und werden , statt dessen , allen
Mißhandlungen preiSgegcbcn . "

Der junge Mann sah mich lächelnd seitwärts an , dann wieder
Agathen , die ihre Augen verschämt zu Boden schlug .

„ Folgen Sie mir . Ich will Sie frei machen , wenn Sie wol¬
len ! " sagte er endlich , und , indem er seine Hand auf Agathcns
Schulter legte , setzte er hinzu : „ Weine nicht , schönes Mädchen ! "

Dann wandte er sich lachend zum Starost und rief : „ Wladis -
law , du hast mir einen schönen Streich gespielt ! "

„ Wie meinst du das , Janinsky ? " rief der Starost .
„ Den Maler hast du verhaftet , von dem mir der Hauptmann

Osterow geschrieben , und welchen ich so sehnlich erwartet habe .
Diese beiden jungen Leute gehören ihm an . Wo ist er ? Ich muß
ihn sprechen . "

Damit verließ er uns . Die ganze Gesellschaft folgte ihm . Kaum
war eine halbe Stunde verflossen , als Janinsky mit schlauem Lächeln
zu uns hereintrat , an seiner Hand unser » Herbert .

„ Die Schlitten , " sagte Janinsky , „ sind angespannt . Sic fol¬
gen mir auf mein Schloß , und genießen dort alle Bequemlichkeit ,
so lauge Sie bei mir auSrnhen wollen . "

Ich glaubte mich , nun ich Herbert wieder sah , aller Gefahr
ans immer entronnen . Wir erzählten ihm , sobald wir allein waren ,
unser Abenteuer , unsere Angst , unsere Sorgen um ihn . Er theilte
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uns seine Geschichte mit , die der mistige » ziemlich ähnlich ward ,
sobald er die Spuren nnsers Schlittens im Schnee wieder gefun¬
den , und durch sie geführt nach Horodok gekommen .

So ermüdet wir auch alle Drei sein mochten , standen wir doch
keinen Augenblick an , diesen verhaßten Ort zu verlassen , und mit
dem unbekannten JaninSky zu reisen , dessen freundliches Neußcre
» ns wenigstens ein besseres Loos versprach .

IO .

Unter empfindlichem Schneegestöber machten wir uns auf den
Weg . Ianinky 's Schlitten fuhr voran . Kurz vor Mitternacht
erreichten wir endlich ein weitläufiges Dorf , Sloboda geheißen ,
an dessen Seite sich ein hohes , altväterisches Gebäu erhob , mit
einigen kleinen Thürmen versehen . Der Mond schien trübe durch
die grauen Schneewolken , und warf ein melancholisches Licht auf
das Schloß , welches mit seinen Erkern , Thürmche » und engen
Fenstern einem großen Gefängniß glich . Rings um dasselbe zog
sich ein Graben , über welche » eine Brücke führte .

„ Ach ! " flüsterte mir Agathe zu , „ ich hoffe auch von dieser
Zuflucht des Guten nicht viel . "

Unser Wirth war sehr geschäftig , uns aus dem Fuhrwerk zu
heben ; dann nahm er Agathen und führte sie ins Schloß . Her¬
bert und ich folgten .

In einem großen , mit alten Tapeten bedeckten Zimmer ward
ein Nachtessen bereitet . Uebcrall herrschte Ordnung und Rein¬
lichkeit , welches uns wieder einiges Vertrauen einflößte .

„ Wie freu ' ich mich , " sagte Zaninsky , „ Sie aus der selt¬
samen Gefangenschaft des Starosten erlöset zu haben . Er ist sonst
ein guter Kauz , aber etwas roh , und dabei ein Todfeind des Kö¬
nigs von Schweden . Er ist reich an Land und Leuten ; aber , seit
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er seine Gemahl !» verloren , gleicht sein Haus einer Bettelherberge ,
und er wühlt und wälzt sich nach Herzenslust in seinem Schlamm

und Schmutz . Man muß ihm seine sonderbaren Launen zu gut
halten , und , weil er von Einfluß ist , freundliche Nachbarschaft
mit ihm Pflegen . — Vergessen Sie den Schrecken , den Ihnen
der wunderliche Kopf verursachte ; an meinem Willen soll es nicht
fehlen , Ihnen den Aufenthalt bei mir angenehmer zu machen .
Ich habe auch Reisen in Europa gemacht , und weiß , wir Wohl
es thut , ein gastfreundliches Obdach zu finden , zumal in wildem ,
» nwirthbarem Lande , wie bei uns . "

Wir dankten ihm für so viel Verbindliches , und Herbert zog
seine Brieftasche hervor . „ Hier , " sagte er und zeigte ihm einen
russischen Paß , „ damit Sie auch uns kennen lernen . Sie sehen
daraus , daß ich ein französischer Edelmann bin , de Laborde heiße ,
und daß diese Beiden meine Töchter sind . Die Verkleidung der
einen in Mannskleider » , der ander » in russischer Bauerntracht ,
war eine Grille von den beiden Mädchen , die ich ihnen gern ließ .
Ich bin von Ihren , Edelmuth überzeugt , mein Herr , und wir
schätzen uns glücklich , durch das rauhe Ohngefähr mit einer so
angenehmen Bekanntschaft überrascht worden zu sein / '

JaninSky durchsah den Paß , und entschuldigte sich bei mir und
Agathen , daß er , verführt durch unsere Mummerei , uns vielleicht

nicht mit der gebührenden Achtung behandelt habe . Auch für Aga¬
then wurde jetzt ein Gedeck auf den Tisch gelegt . Ich bemerkte
inzwischen , daß Jauiuskh , seitdem ihm Herbert die Entdeckung
gemacht hatte , um Vieles ernster geworden zu sein schien .

Wir bedurften diesen Tag der Ruhe mehr , als der Speisen .
Eine Magd führte Agathen und mich in ein kleines Zimmer im

ober » Stock des Hauses , wo wir im Schutz der Ahnen unsers
Edelmanns , deren halbverloschene Gemälde rings an den Wänden
hingen , saust entschlummerten .
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Herbert trug uns am folgenden Morgen die Einladung des
gefälligen Wirths vor , einige Tage bei ihm zn verweilen , bis
unsere , von so vielen Anstrengungen ermatteten Rosse sich erholt
haben würden . Auch war das Wetter noch stürmischer , denn sonst ;
wir selbst hatten der Rast vvnnöthen , neue Kraft zn schöpfen .
Niemand kannte uns in dieser Gegend , welche von Reisenden
höchst selten besucht ward ; und dies fügte zu den Annehmlichkeiten
der Ruhe noch das reizende Gefühl der Sicherheit .

Wir willigten ein . JaninSky schien entzückt zu sein , als wären
wir nicht seine Schuldner , sondern er der unsrigc . „ Ach , wie
selten wird mir 's hier zu Theil ; " rief er , „ Menschen aus der ge¬
bildeten Welt zu sehen ! Hätte ich nie andere Länder und höhere
Bedürfnisse kennen gelernt , mir würde wohl sein unter meinen
Nachbarn , deren höchstes Gut Jagd , Spiel und Zechgelage sind .
Nun aber bin ich in meiner eigenen Hcimath nicht mehr heimath -
lich . Der Tod meines Vaters machte mich zum Erben seiner
Güter ; aber früher oder später werde ich mich ihrer doch entledi¬
gen und wieder nach Warschau oder Dresden gehen , wenn der Him¬
mel mir nicht zu guter Stunde eine liebenswürdige Gesellschafterin
zuführt , die meine Einsamkeit belebt . "

JaninSky war ein -schöner Mann ; die polnische Nationaltracht
seiner Gestalt ungemein vortheilhaft . Er sprach polnisch , fran¬
zösisch und russisch , und hatte eine kleine ausgewählte Bibliothek
von lateinischen und französischen Schriftstellern . Er liebte die
Musik ; er spielte mit Fertigkeit die Flöte und das Klavier . Die
Langeweile konnte uns also in Janinsky ' s Schlosse nicht wohl über¬
raschen . Ich las ; Agathe saß am Klavier ; JaninSky begleitete
ihr empfindungsvollcs Spiel mit der Flöte ; Herbert schrieb und
blätterte in Landkarten .

Am meisten beschäftigte sich unser Wirth von uns Allen mit
Agathen . An ihr hingen seine Augen unverwandt ; ihr wußte er

Zsch . N°v . Vll . 4 '
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immer tausend Dinge zu sagen , die eben so viel Gefühl verriethen ;
auf ihre Worte horchte er am liebsten , und ihren Wünschen kam
er überall am behendesten zuvor .

Agathe nahm diese Aufmerksamkeit als eine gewöhnliche Artig¬
keit ; aber sie waren die verrätherische » Zeugen einer lebhaften
Leidenschaft , welche Janinsky eben dann am meisten offenbarte ,
wenn er sie am geflissentlichsten verheimlichen wollte . Bald war
er auch dieses Willens nicht mehr mächtig .

Als er am Abend des zweiten Tages neben Agathen am Kla¬
vier stand — beide waren eben im Zimmer allein — hörte er plötz¬
lich auf , ihr Spiel zu begleiten . Sie sah zu ihm auf . Seine
Augen waren voller Thränen . Er wandte sich ab und ging gegen
das Fenster .

„ Ist Ihnen nicht wohl ? " fragte Agathe und stand auf .
„ Wie kann mir wohl sein ? " rief er mit Heftigkeit : „ Sie

wollen morgen abreisen und mich wieder allein lassen ? Warum
erschienen Sie doch in meiner Einöde , wie Wesen einer bessern
Welt , um mir einen Augenblick lang den Himmel zu geben , da¬
mit ich nachher das Armselige dieses Lebens desto tiefer empfinde ?
O Fräulein , Fräulein , ich bin sehr unglücklich ? "

Agathe , bestürzt und verlegen , wußte ihm nichts zu erwiedern .
Er nahm ihre Hand , drückte sie an seinen Mund und blickte mit
nassen Augen gen Himmel .

„ Zürnen Sie mir nicht , Fräulein , und nicht meinem Schmerz ! "
fuhr er fort : „ Hätte ich Sie in einer weitläufigen Stadt , in
den glänzenden Kreisen eines Hofes gesehen , mein Herz würde
Sie herausgefunden haben aus den Tausenden Ihres Geschlechts ,
und gesprochen haben : Nur du allein bist mir über Alles theuer . —
Und nun wohne ich hier in der Wüste , fern von jeder freundlichen ,
meinem Geiste verwandten Gesellschaft . Ich sehnte mich vergebens
nach dem Bessern . Meine Tage flössen in ermüdender Einförmig -
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keit hin . Ich fing an , ein Alltagsmensch zu werden , und mein
warmes , nur zu zart fühlendes Herz i» den Gang des faden , ge¬
wohnten Herkommens hineinzutragen . Ach , was ich nicht als
Möglichkeit träumte , ward nun so plötzlich wunderbare Wirklich¬
keit . Ich sah Sic ; eine himmlische Erscheinung hätte mich nicht
tiefer erschüttern können . Ich bin ein Verwandelter geworden :
ich sehe Sie nur , und kenne Sie nur , und Alles rings umher
ist mir so fremd geworden , als wäre es heute erst entstanden .
Zürnen Sie mir nicht , Fräulein , denn ich kann Ihnen nichts gel¬
ten , das fühle ich wohl ; ich bin Ihnen zu bedeutungslos . Unter
den Millionen , die Sie sahen , haben Sie Millionen gesehen ,
wie mich . "

Er führte sie bei diesen Worte » zum Klarier zurück und nahm
die Flöte . Agathe , zitternd , tändelte mit einzelnen Tönen . Sie
zürnte ihm nicht , und wußte selbst nicht , daß er ihr Wohlgefallen
hatte .

Indem trat Vater Herbert ins Zimmer . JaninSky ging ihm
entgegen .

„ Sie wollen mich morgen wieder verlassen ? " sagte er : „ Aber
erinnern Sie sich , daß Sic mein Schuldner sind . Ich zähle ans
Ihre Erkenntlichkeit ; ich will den kleinen Dienst für bezahlt halten ,
den ich Ihnen leistete , wen » Sie mir die Bitte gewähren , noch
zwei Tage in Sloboda zu verweilen . Ich kann mich unmöglich
an den Gedanken gewöhnen , Sie schon zu verlieren . "

Herbert lächelte . „ Wie gern würden wir , " sagte er , „ unsere
Schuld bei Ihnen vermehren , wenn nicht allzugebietende Familicn -
verhältnissc uns die Beschleunigung unserer Reise zur Pflicht
machten . " — Der licbcathmende JaninSky aber ließ sich nicht
zurückweisen ; er drang mit so freundlichem Ungestüm ans unser
Bleiben ; er wußte .die Gefahren der Reise bei gegenwärtiger
Kälte , die Unsicherheit der Wege durch Wölfe , die der Frost ans
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suchen , so lebhaft zu schildern , daß Herbert endlich wankte , und
wenigstens Bedenkzeit forderte .

Als Herbert mir und Agathen , da wir allein waren , den Vor
trag machte , sah ich wohl , daß er bei der herrschenden rauhen
Witterung geneigter sei , ein paar Tage in Sloboda zuzulegen ,
denn aufzubrechen . Agathe aber gab statt aller Meinung auf meine
Frage ein stummes Erröthen zur Antwort .

So blieben wir wieder in Sloboda .

11 .

Und aus den versprochenen zwei Tagen wurden ihrer allmälig
sechs . JaninSky war der glücklichste Mensch und die Güte selbst .
Agathe unterhielt sich gern mit ihm , wenn er ihr von seiner Leiden¬
schaft schwieg ; ich bemerkte , daß sie schöner und gefühlvoller am
Klavier sang , als sonst an meinem Flügel ; daß ihr ganzes Wesen
von einem höher » Geiste beseelt zu sein schien . Mir selbst kam
sie weit liebenswürdiger vor , denn ehemals ; ihre Stimme hatte
etwas unnennbar Weiches und Rührendes ; ihre Blicke hafteten
länger und träumender an allen Gegenständen ; hätte sie einen Tod¬
feind gehabt , er würde mit Liebe haben an ihr Herz sinken müssen .

Nur ich allein war die ewig Rastlose , und schwebte in unend¬
licher Furcht . Jede fremde Gestalt , jeder Reisende , welcher über
die Schncewüstcn daher irrte , jagte mir Angst des Todes ein . —
Ach , und meine verlassenen Kinder , die fürstlichen Waisen ! Immer
war ich nur im Geiste bei ihnen ; immer träumt ' ich nur ihre
holdseligen Gestalten — wie gern hätt ' ich für einen einzigen Kuß
auf ihre Lippen mein freudenarmes Leben dahingezahlt !

Am Abend des sechsten Tages trat die gute Agathe ins Zim -
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mer zu mir . Ihre Augen waren verweint ; doch lächelte sie . „ Ich
habe mit Vater Herbert geredet , " sprach sie , „ er wäre entschlossen ,
morgen in der Frühe aufznbrechen , wenn Sie in unsere Abreise
willigen . "

„ Jeden Augenblick — jetzt — bin ich bereit ! "
„ Aber Janinsky darf es nicht wissen — nicht eher , als bis wir

morgen ihm den plötzlichen Abschied sagen . Er würde uns tausend
Schwierigkeiten in den Weg wälzen , um die Abreise zu hindern ! "
sagte sie , nnd wandte sich erröthend von mir .

Ihr Betragen fiel mir auf . Ich schloß sie in meine Arme ;
ich forschte nach der Ursache ihrer Verwirrung und dem Geheim -
niß ihrer Thränen . Halb errieth ich ' S . „ Du hast eine Eroberung
gemacht ' in der Wilde ! " sagte ich lächelnd zn ihr .

„ Er hat bei Herbert um meine Hand « » gehalten , " erwiederte
Agathe , „ in der Meinung , daß Herbert wirklich mein Vater sei .
Herbert stellte ihm vergebens vor , daß er sich von seiner Tochter
nicht trennen würde ; daß ich in dieser Wüstenei nicht lebe » könne .
Er will Hab und Gut in Geld verwandeln , will Polen verlassen ,
will uns folgen und sich in Frankreich niederlaffen bei uns .

„ Und du , Agathe ? "
„ Mir thut es leid ! Er ist ein so guter Mensch , aber wilder

Schwärmerei fähig . Darum müssen wir eilen , Sloboda zu ver¬
lassen . "

Herbert bestätigte AgathenS Rede . Um Janinsky für immer
abzuweisen , hatte er demselben erklärt , daß er nirgends anders , als
auf französischem Boden , über Agathens Schicksal entscheiden werde .

Sobald am folgenden Morgen Herbert in der Stille Alles zur
Abreise gerüstet und die Pferde angeschirrt hatte , zeigten wir dem
unglücklichen Liebhaber unfern Entschluß an , ihn zu verlassen . —
Schon war der Schlitten vorgefahren .

Janinsky stand erbleichend , sprachlos vor uns . Seine Angen
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irrte » abwechselnd auf uns Dreien hin , und schienen zu fragen :
„ Scheiden ? Könnt ihr dies ? Wollet ihr Janinsky ' s Tod ? " —
Wir sagten ihm alles , was Erkenntlichkeit zu sagen gebot . Herbert
zog einen kostbaren Ring vom Finger und bat ihn , denselben zum
Andenken anzunehmen . Er stieß Herberts Hand zurück . Er trat
ans Fenster , sah unser « Schlitten bereit stehen — kehrte wieder
zu uns , drückte Herbert , dann mir die Hand ; dann fiel er vor

Agathen aufs Knie , drückte ihre Hand mit Inbrunst an sein Herz ,
seufzte tief und sprach mit beklemmter Stimme das Wort Ewig
aus . Wir sahen den guten , armen Janinsky nicht wieder .

Alle waren wir tief bewegt . Alle hofften wir , er werde zu¬
rückkehren . Bald aber erfuhren wir von einem seiner Knechte , er
habe sich auf sein Roß geworfen und Sloboda verlassen .

Herbert und ich standen beim Schlitten . Agathe war noch im
Hause geblieben . Ich ging zurück , um fie aufzusuchen . Als ich
ins Zimmer kam , wo Janinsky von uns gegangen war , fand ich
sie schluchzend auf einem Sessel sitzend , mit verhülltem Gesicht .
Auf einem Tischchen neben sich hatte sie mit Kreide die Worte ge¬
schrieben : „ Ewig , Janinsky . "

Ich näherte mich ihr und ergriff ihre Hand . Sie erschrak und
suchte mir ihren Schmerz zu verheimlichen . Aber ich hatte jene
Worte gelesen , worin sie die Geschichte ihres Herzens beschrieb .

„ Willst du hier bleiben ? " fragte ich .

Sie sprang auf , und zog mich zum Schlitten , ohne ein Wort
zu reden . Wir setzten uns ein und fuhren ab .

12 .

Es war ein düsterer Wintertag ; der Himmel eine einzige graue
Wolke , von welcher Schnee und Regen auf uns troffen . Aus
den beschneiten Ebenen erhoben sich die dunkeln Waldungen , wie
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schwarze Inseln . Dann und wann tönte das melancholische Ge¬
läute einer Dorfglocke ans der Ferne . Und Wälder und Wolken
und Hutten flogen um uns hin vorüber , wie Gestalten eines ein¬
förmigen Traums .

Agathe lag fest an mich geschmiegt . Ich wagte nicht , ihr
Träumen und Sinnen zu stören . Das arme Kind war aus dem
seltsamen Abenteuer mit einem verwundeten Herzen gegangen . Aus
Liebe zu mir hatte sie hingegeben , was sie liebte .

Q Julie , wie ist unser ganzes Leben ein so träumerisches Ge¬
misch ; mehr Schatten , als Wesen ; mehr Ahnung , als Genuß ! —
Da erscheinen wir , ohne zu wissen , woher ? und abenteuern eine
Zeit lang zwischen Dornen und Rosen hin , und begegnen und be¬
grüßen manche fremde Gestalt , hätten mit mancher gern den Bund
des Herzens geschlossen , aber sehen sie verschwinden , nie wieder¬
kehren , und die Fluth der Stunden und das räthselhafte Schick¬
sal führen uns weiter , bis wir müde und satt zusammensinken , und
der Rinde unsers Planeten den erborgten Staub wieder zurückgeben .

Man spottet gern jener Empfindungen von ewiger Liebe , von
treuer Freundschaft , in welchen die Jugend sich wohlgefällt ; man
heißt sie Romanen - Schwärmerei , Ueberspannung , Verkünstelung
und Empfindelei . — Ich aber will Agathens Thränen nicht zürnen .

Die Jugend ist edler , in Thaten und Empfindungen , als das
spätere Alter . Sie wandelt noch in Unverdorbenheit , rein , wie
sie den Händen der Natur und den frommen Lehren der Schule
entstieg , unvertraut mit Verderbtheit und Gräueln der Menschen ;
sie will das Große , das Gute ; ihr Enthusiasmus ist der ehrwür¬
digste . — Vom Rauch der Leidenschaft geschwärzt , ' geht das spätere
Alter einher , ist selbst nicht mehr heilig , und sieht daher kein
Heiligthum ; wälzt sich in Lüsten , oder schwärmt mit rasendem
Sinn einem Phantom nach , oder verkauft um Gold die schönsten

Gefühle , und heißt Alles , was ihm nicht mehr reizend scheint ,
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Jüngling und Mädchen heilig , ist ihm LcbcnSklugheit . Er achtet
nicht mehr des Schönen , sondern nur des Nützlichen .

O saget mir doch , da wir nun einmal Menschen sind und
menschlich denken und empfinden müssen , welche Schwärmerei ist
die edlere ? — Jst 's das unbändige Strebe » nach Sinnenkitzel ? Jst 'S
vas Streben » ach Selbstverläugnung , Großmuth , Freundschaft ,
Treue und Seelengute ?

Lasset unser « Kindern den erhabenen Sinn ; tödtet ihn nicht
muthwilligerweise früher , als ihn vielleicht traurige Schicksale
tödten .

Ich will aber nun , sei denn auch meine Bestimmung auf Erden
und jenseits des Grabes , welche sie wolle — ich will dem Tand

der entarteten Menschheit auf ewig entsagen ; will nicht nach Schätzen
geizen , wenn tch nur mein Leben erhalten kann mit dem Noth -
wendigen ; will nicht nach Weltruhm ringen , wenn mich nur eine
Seele herzlich liebt ; will nicht den Purpur und den Bettelkittel ,
sondern nur die Herzen unterscheiden , und hienieden meine Welt
mir schaffen , wie sie sein soll , nicht wie sie durch die verwirrende
Leidenschaft im unglücklichen Europa ward .

Wir leben nur einmal , o Julie ! warum soll ich den Grillen
und Meinungen der Menschen dies Leben hinwerfen , und mir es
nicht selbst weihen ? Warum soll ich die Sklavin ihrer Vorurtheile
und ihrer Leidenschaften sein , da mir der Mächtigste von ihnen
keinen Schmerz zu vergüten , und keine Stunde neuen Lebens zu ge¬
währen fähig ist , wenn meine Zeit einst ausgelaufen sein wird ?

13 .

Sobald wir nach zwei Tagen das erste Städtchen — sein Name
ist mir entfallen — erreicht hatten , fanden wir daselbst einen
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Nesewagen mit allen möglichen Bequemlichkeiten , der uns , wie
der Postmeister sagte , schon längst erwartete .

Auch dies war ein Werk der Vorsicht unsere Herberts , damit
wir nirgends allzulange aufgchalten, würden . Er hatte ohne mein
Wissen einen Menschen , Namens Panlowitz , voranSgesandt , unser «
Weg zu bereiten ; einen Menschen , dessen Treue und Klugheit er¬
probt waren , der schon viele Reisen gemacht hatte , durch Unglücks -
fälle aller Art veramt , ohne Anstellung geblieben war , und jetzt
sein Schicksal an Herberts Schicksal unauflöslich knüpfen wollte .
Herbert sagte mir , daß uns Paulowitz in Paris erwarte und da¬
selbst unsere Abreise nach Amerika vorbercite .

So eilten wir unaufhaltsam durch das übrige Polen , und reiseten
durch Deutschland , ohne an einem Orte länger zu verweilen ,
als es nöthig war , durch einen nächtlichen Schlummer unsere er¬
schöpften Kräfte zu verjüngen .

Ich las in den Zeitungen die Geschichte meines Todes und
Begräbnisses . Meine Flucht aus Petersburg war Geheimniß ge¬
blieben . — O ihr meine zärtlich geliebten Aeltcrn ! — Meine
einzige Julie ! — In den Augenblicken , da ihr noch meinen Tod
beweintet , war ich euch so nahe ! Ich breitete schluchzend meine
Arme nach jenen Gegenden aus , die euch besitzen , und stammelte
euch leise unter tausend Thräncn mein Lebewohl und meinen Segen
zu , was ihr nicht vernehmen durftet . Während ihr euch in Trauer¬
kleider hülltet , betete für euch eure unglückliche Tochter und Freun¬
din um Frieden und Trost zu dem , der allein Trost und Frieden
verleihen kann . Ich aber bin für euch eine Todte und werde es
bleiben — so will es mein Verhängniß .

Wir erreichten endlich nach einer unaussprechlich langen Reise
die Hauptstadt Frankreichs . Hier hatte uns der gute Paulowitz
eine angenehme Wohnung zugerichtct ; auch erzählte er uns , daß
er mit dem Schiffskapitän de la Breton « e , der im Hafen zu



1L2

l 'Orient sei , um de » Preis einig geworden , uns nebst mehrern
hundert Deutschen nach Amerika überzufahren . Diese Deutschen
waren mehrcnthetls verarmte Leute , welche ihr Vaterland zu ver¬
lassen gedachten , um ihr Glück unter fremde » Himmelsstrichen bei
der Gründung neuer Kolonien in Louisiana zu finden .

Aber erst im Monat Mai konnte die Abfahrt geschehen . Ich
fürchtete während dieser Zeit in Paris entdeckt zu werden . Eben
das ungeheure Menschengewühl dieser kleinen Welt , in welchem
ich anfangs glaubte , am unbemerktesten leben zu können , ward
mir um so gefährlicher , da von allen Nationen Europens Rei¬
sende hier zusammenströmen . Wie leicht konnte ich in der Nähe
des Hofes von irgend einem Neugierigen erkannt und verrathen
werden , der mich einmal in Petersburg oder Wolfenbüttel ge¬
sehen .

Vater Herbert , welcher jetzt den Namen de l ' Ecluse ange¬
nommen , fand meine Besorgnisse sehr gegründet . Wir verließen
Paris , um , nach unserer Gewohnheit immer unstät und flüchtig ,
vor der Abreise noch einige Gegenden des Königreichs zu besuchen .

Aber auch auf dieser Irrfahrt war ich noch vor aller Verrätherei
nicht sicher — wo ich am geborgensten zu sein wähnte , war meine
Gefahr am größten .

Als wir nämlich in Poitiers uns befanden , fiel cs mir ein ,
in Gesellschaft unserer artigen Wirthin auch einer Abendmesse in
dortiger Kirche beizuwohnen . —

Ich betete mit Inbrunst , o meine Julie ! für dich , und für
meine Kinder , und für meine fürstlichen Aeltern . — Ein uner¬

warteter Anblick riß mich von der Höhe meiner Andacht nieder ,
und fesselte unwiderstehlich meine Aufmerksamkeit .

Nicht fern von mir stand in den Reihen der Männer — o wie
gern schreib ' ich seinen Namen , der mich an die fröhlichsten Stunden
meiner Kindheit wieder mahnt ! — der Chevalier d ' Aubant . —
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Ich erschrak , und doch könnt ' ich meinen Augen nicht gebieten ,
ihn zu verlassen .

DÄubant war ' s , der einst — ach Julie , mit Wehmnth ge¬
denk ' ich des Tages , ich feierte dein Geburtsfest , und wir unbe¬
sonnene Mädchen durchschwärmten mit kindischem Uebermuth die
grüne Wildniß — wie ein Schntzgeist nnS erschien in der Ver¬
wirrung - dÄnbant , der nachmals im traurigen Petersburg
edel genug dachte , für die Ehre einer zum Spott des Pöbels ge¬
sunkenen Fürstin sein Leben zu wagen — dessen Bild ich mir nie
denken kann , ohne es vom rosenfarbenen Himmel meiner Kindheit
umstrahlt zu sehen — dessen Namen ich nie ohne Dankbarkeit
nenne , da er für den meinigen sein Blut vergoß , ohne Hoffnung
einer Belohnung . —

Er war ' s ! — Julie , ich zitterte . In angenehmer , wunder¬
barer Wärme glühte mein halberloschenes Leben auf . D ' Aubant
glich in diesen Augenblicken einem holden Genius , der mir noch
einmal an den Grenzen des vaterländischen Welttheils erscheinen
wollte , wie zum Abschiede , bevor mein Schicksal mich aus immer¬
dar entführt haben würde .

Ich vergaß bei seinem Anblick mich selbst und meine Gefahr .
Er bemerkte mich nicht . Sein Gesicht sprach männliche Schwer -
muth . Du erinnerst dich noch seiner hohen Gestalt , und der zar¬
ten , geistigen Sprache seiner Mienen ! Oft hatte uns die Er¬
scheinung „ des schönen Waldgottes , " wie du ihn gern hießest , Stoff
zu tändelnden Neckereien gegeben .

O wie ward mir zu Muthe ! Ein halbes Jahrzehend meines
Lebens schien nicht gewesen zu sein . Ich irrte wieder im Hain
von Blankenburg mit dir , und du kränztest mich wieder zum abend¬
lichen Tanz auf dem Lustschloffe mit wilden Feldblumen .

Plötzlich wandte er sich . Er erblickte mich , und ich glaubte
in seinen Augen das tiefste Entsetzen zu lesen , welches seine ganze
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Seele beim Anblick einer Todtgewähnten füllen mußte . Ich genas
von meinen Träumen , und hüllte mein Gesicht in die Falten des
Schleiers . Ich war einer Ohnmacht nahe . Wie eine ertappte
Verbrecherin sehnt ' ich mich nach Flucht und Freiheit . Der Boden
glühte unter meinen Sohlen , und die tausend im Tempel Ver¬
sammelten schienen ihre Augen auf mich allein zu richten , und
einander zuzuflüstern : Siehe , dort ist die entwichene Fürstin !

ES war wegen des Gedränges unmöglich , die Kirche sogleich
zu verlassen , so sehr ich darum auch meine Gefährtin bat . Und
immer blieben d ' AubantS Blicke auf mich geheftet ; immer begeg¬
neten meine Augen den seinigen wieder — und ein Gemisch von
Grausen und Wollust durchschauertc mich , wie Gluth und Frost
den Fieberkranken .

Sobald ich unsere Wohnung wieder erreicht hatte , ließ ich
Herbert rufen . Agathe bemerkte meine Verwirrung , meine Angst ;
Herbert desgleichen . Ich verheimlichte ihnen nichts . Ich erzählte
ihnen von d ' Aubant . Er war ihnen dem Namen nach , seit seiner
Flucht aus Petersburg , nicht mehr unbekannt . Wir beschlossen
einmüthig , die Stadt PoitierS sogleich zu verlassen . Ich hatte
in der Nacht keinen Schlummer . Immer wähnt ' ich mich ver -
rathen , und das Haus umringt , und mich den Kerkern von Peters¬
burg zugeführt — und mitten in meiner Todesangst stand wieder
die Gestalt d ' AubantS vor mir , und neben ihm blühte das Elysium
meines ersten Lebens , ich konnte dann den Mann nicht Haffen , der
mich verrathen und ausliefern wollte .

Diese leinzige Nacht in PoitierS dünkte mich länger und cr -
eignißvoller , als mein ganzes Leben .

Am folgenden Morgen , eh ' es in Osten graute , hatten wir schon
PoitierS verlassen .
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14 .

Sobald der Maicnmond begann , wurden wir unter dem Namen
einer deutschen Familie , welche nach Wcstindien zu ihren Ver¬
wandten reifete , eingeschifft . Paulowitz hieß nun Paul ; Herbert ,
unser sorgsamer Vater , trug den Namen Walter . Jener hatte ,
während wir Andern in Frankreichs Provinzen umhergezogcn wa¬
ren , mit bewundernswürdigem Fleiß Alles zusammengckauft in
l ' Orient , was theils eine langwierige Seefahrt zu veranuehm -
lichen diente , theils uns im fernen Welttheil Wohlthun konnte .

Die Kanonen donnerten im Hafen das Lebewohl . Die Winde

schwellten unsere Segel auf . Das Schiffsvolk jauchzte . Die Batte¬
rien von Portlouis donnerten den Scheidegruß zurück . Das Schiff
schwebte , wie geflügelt , über die dunkeln , spielenden Wellen des
Ozeans . Die Iller Cnropa ' S wichen zurück .

Agathe stand auf dem Verdeck voll tiefer Wehmuth . Ihre Lippen
bebten , wie wenn sie zu dem verschwindenden Welttheil reden wollten ;
Thronen füllten ihre Augen . Die arme Agathe ! Ihre Seele irrte
in den Wüsteneien von Polen , und umschwebten den trauernden Ja -
ninsky im winterlichen Sloboda .

Herbert hatte sich an einen Mastbauin gelehnt , mit verschränk¬

ten Armen und gesunkenem Haupte , in schwermüthiger Stellung .
Meinethalben schied er von der mütterlichen Erde , und suchte er
in fernen Wildnissen nun das Ziel seines tugendhaften Lebens . Er
hörte nicht das Rauschen des Geschützes , nicht das fröhliche Jauchzen
der Matrosen . Nur dann und wann schien ein Seufzer seine Brust
zu heben .

Und aus dem Gewühl und Lärmen des SchiffSvoiks stieg mit
einemmale ein feierlicher Kirchengesang , von Männern , Weibern
und Kindern . Es waren Deutsche und Schweizer , welche sich ein¬
geschifft hatten , um in Louisiana das Glück zu finden , welches
ihnen in der alten Welt nicht lächeln wollte . Sie saßen gedrängt

«
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beisammen , und sangen mit lauter Stimme ihren Psalm zum Gott
der Väter , und empfahlen ihm das theure Mutterland , so sie nicht
nähren konnte . Und Aller Augen starrten nach dem festen Lande
hin , und weinten im Angesicht desselben ihre Abschiedsthränen .

Die Wehmuth übermannte auch mich . Mein leises , glühendes
Gebet stieg unter den Liedern dieser Unglücklichen zum Himmel
für meine Kinder ; und meine Thränen begleiteten die ihrigen .

„ Natalie , o Natalie , geliebte Tochter , und du , mein unglück¬
seliger Säugling , dem nicht die zarte Hand der Mutterliebe die
Thränen trocknen darf — noch einmal lebet wohl ! " So rief ich ,
und sah die Küsten Europa ' S vor mir dunkler werden , und am
Horizont verdämmern . Wie ein ungeheurer Sarg ging der heimath -
liche Wcltiheil in die Tiefen des Meeres mit all seinen Schätzen
und Foltern , mit seinen Thränen - und Freudenstundcn . Nur nach
meinen Kindern schlug mein Herz in diesem feierlichen Augen¬
blick — auch sie gingen für mich auf ewig unter . Ich schwebte
einsam auf dem Ozean , wie ein abgeschiedener Geist , der zu ent¬
fernten Bestimmungen hingerissen , schaudernd die Welt vor sich
verschweben sieht , wie einen Dunst — die Welt , welche zwar für
ihn der Qualen manche trug , aber auch manches Kleinod .

Ich saß , in meinen Empfindungen verloren , auf dem Verdecke .
Der Mond war aufgegangen , denn spät am Tage geschah unsere
Abfahrt ; weit umher herrschte Todesstillc ; überall nur Well ' und
Himmel , Dunkelheit und Glanz . Dies furchtbarliebliche Schauspiel
fesselte mich durch seine Neuheit , und zerstreute meinen Gram .

Da trat Agathe zu mir , und fragte schüchtern : „ Meine Augu¬
stine ; stör ' ich dich ? Du bist betrübt . Verfolgt dich schon zu früh
die Neue ? Verläffest du dein Europa ungern ? "

Ich zog das gute Mädchen an mich , und antwortete : „ Nein ,
gern . Denn Niemand liebt mich dort , und Niemand schirmte mich
dort . Und was mich liebt und schirmt , begleitet mich zur neuen
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Welt . Nur um meine Kinder klag ' ich , und meine Julie . Die
sind mir verloren . Und hält ' ich sie nicht verlassen , so wären sie
mir dennoch verloren . Nun denn , gute Nacht , Vergangenheit !
Sei mir willkommen , fremde Zukunft ! Ich gehe dir entgegen mit
einer reinen Seele . Wer nichts zu fürchten hat , hat nur zu hoffen . "

Ngathe drückte ihr Gesicht an meine Brust und schluchzte heftiger .
„ Du weinst ? " fragte ich sie : „ Sehnst du dich heim ? "

Nach einer langen Stille lispelte sie nur den Namen JaninSky .
Meine Augen wurden von Thränen verdunkelt . Ich küßte des

Mädchens heiße Stirn und antwortete nicht . Was hält ' ich er -
wiedern können aus solch ei » vielsagendes Wort . — Agathe liebte .
JaninSky war der Gott ihrer ersten Leidenschaft . Treu und er¬

geben hatte sie mir ihre schönsten Empfindungen zum Opfer ge¬
bracht , und es erst damals gestanden , als hoffnungslos sie an der
Möglichkeit ihres Glücks verzweifelte .

Ja , cs ist das höchste Opfer , sein eigenes Herz freudig brechen
zu lassen , indem man seine Liebe tödtet . Unterm Himmel beseligt
nichts so , als dies Gefühl , welches mit dem Gefühl der Unsterb¬
lichkeit so ganz eins ist . Wer seine Liebe opfert , der opfert seine
Unsterblichkeit mit dahin . Ohne Liebe ist die Ewigkeit leer und
werthlos .

15 .

Und wir schwammen nun auf dem Hellen , immer bewegten Ozean
von Inseln zu Inseln . Wir gewöhnten » ns an das unbequeme
Leben der Seefahrer ; an das betäubende Hin - und Hcrwiegen des
Schiffes ; an das rege , wunderbare Einerlei des Weltmeers .

Das Bild des stillen rastlosen Lebens und der Ewigkeit gibt
uns keine Landschaft mit ihre » Blnmcnfeldcrn , kein Gcbirg mit
seinen unermeßliche » Aussichten in so vollem Maße , als das Meer .
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Hier ist Alles Bewegung , und unermüdlich . Unter uns gaukeln
die Wellen ; um uns flattern die bunten Wimpel des Schiffes ; über
unscrm Haupte schwärmen die Gewölke . Die ungeheure Natur ist
bald in leiser , bald in furchtbarer Gähruug , und der Mensch ,
welcher die unbändigen Elemente beherrscht , erscheint nirgends in
so gewaltiger Hoheit , wie hier .

Wir sahen die kanarischen Inseln — wir wohnten einige Tage
auf Teneriffa , am Fuße des Pik . Schon umgab uns hier eine neue
Welt , eine neue Pflan ; enschaft , und Menschen non andern Farben .
Wir wähnten uns schon weit geschieden von Europa . Agathe klagte
leiser um Janinsky , und lächelte wieder wie sonst . Ich hatte Ruß¬
land fast vergessen , und Deutschland ; die Erinnerung ward schwächer
an Alles , was mich einst freute und folterte — ich sah auf die
Vergangenheit zurück , wie auf einen langen düster » Traum , oder
wie der Geist eines Verstorbenen auf die Geschichte seiner irdischen
Wallfahrt .

Ich hätt ' es nicht geglaubt , daß ich hier noch durch einen Dritten
so unerwartet , so überraschend an meine schönsten Lebensstundcn ,

an dich , o meine Julie , an meine ferne , reizende Heimath ge¬
mahnt werden würde !

Der Schiffskapitän beschloß plötzlich , mit guten Winden wieder
Teneriffa zu verlassen . Eilfertig verließen wir das Land . Wir waren
ins Boot gestiegen , und warteten noch auf die Rückkehr des wackcrn
Paul . Er kam odemlos , stieg zu uns ein , und die Matrosen stießen
vom Lande .

Julie , und in eben diesem Augenblicke — ich saß mit gegen das
Land gewandtem Antlitz — erschien am Ufer ein junger Mann —
ganz d ' Aubaiits Gestalt . Ich erschrak — nein , ich kann es nicht
Schreck nennen — eine unbegreifliche Mischung von Bestürzung
und Freude und Wehmuth war cs , die mein Gcmüth verwirrte .
Ich haschte Agathens Hand — „ d ' Aubant ist ' s ! gewiß d ' Aubant ! "
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rief ich . Es schien , als Hai? er mich gesehen , mich erkannt —
aber sein Betragen war mir doch unerklärlich . Er lief am User
ängstlich umher ; er streckte die Arme über das Meer aus nach
uns ; — ich hätte wünschen mögen , daß ein Unfall unser Boot
getroffen und es zur Rückkehr gezwungen hätte . Wir erreichten
das Schiff . Die Anker wurden bei unserer Ankunft gelichtet . Nasch
flogen wir in die weite Wüste des Ozeans hinaus ; ich stand auf
dem Verdeck ; ich starrte nach den blühenden Usern Tencriffa ' S zurück .
Und als die Gestade bläulich verdämmerten , starrt ' ich noch immer
dahin ; und mir war eS , als seh ' ich noch immer d 'AubantS Ge¬
stalt , wie sie die Arme ausstreckte , und eine Stimme sagte mir
immer , gegen mich ! — Und als wir gegen Abend nichts mehr
sahen , als den hohen , einsamen Pik , gleich einer Pyramide aus
den Tiefen der Gewässer ragend , war mir ' s , als stehe diese Ge -
birgssäule am Horizont nur da , um noch die Gegend zu bezeichnen ,
wo d ' Aubant traure .

Paul kannte d ' Aubant noch auö Petersburg . Paul erzählte mir ,
daß d ' Aubant es in der That gewesen , der am Ufer erschienen sei ;
daß er mit ihm einige Worte gesprochen ; das d ' Aubant nach Amerika
reise , um sich in Louistana niederzulaffen .

In Louistana ! — Also auch er ein Unglücklicher ?
Fast sollt ' ich erröthen über die Theilnahmc ., welche dieser Mann

in meinem Herzen erregt . Denn jeder der Augenblicke , in dem
ich ihn gesehen , hat nun in meinem Gedächtnisse einen hohen
Werth . Es ist aber nicht er , von dem ich mit wehmiithiger Ruhe ,
mit einem Gefühl wie Sehnsucht , so gern träumte ; es ist die
Zahl meiner Blüthenstnnden , in denen er mir zum ersten Mal
erschien , die ich betrauere . Jetzt , von meiner ehemaligen Welt
geschieden , ist mir jede Kleinigkeit von ihr so neu , so wichtig ! —
So gibt uns eine am Fenster blühende Pflanze in rauhen Wintcr -
tagen des Nordens höheres Vergnügen , als eine Flur voller

Zsch . Nov . VI l . 5
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Blumen im Sommer . Ach , Julie , ich will d ' AubantS gern ge¬
denken . Es ist das einzige , wie mein Herz sich eines Dankes
entbürdet , welchen cs dem cdcln Manne schuldig ist , der für meine
Ehre sein Blut vergoß . Die Eriuncrung an ihn ist Eriunerimg
an dich und an mein verlornes Himmelreich .

16 .

Geschrieben in Port au Princc .
Dem guten Herbert wollte die Seeluft übel . Er war uns er¬

krankt . Wir trauerten um ihn , wie um einen Vater . Mit Frcu -
denthräuen dankt ' ich Gott , als wir nach der lange » , ewigen Fahrt
endlich wieder festes Land erblickten . Es war St . Domingo ,
die reichste von allen Inseln Westindiens , rings von Felsen und
gefahrvollen Klippe » umgürtet . Unser Schiff landete . Ich verließ
mit den Wenigen , welche mir in die fremde Welt folgten , das
Schiff , und wir kehrten nicht wieder zurück . Denn Vater Herbert
liegt hier schon seit zwölf Wochen krank .

Weh ' mir , wenn ich ihn verliere ! Er ist mein zweiter Vater ,
mein Lehrer , mein Schutzgcist , mein Führer . Ich würde allein
stehen in der Einöde der weiten Welt . Agathe ist ein holdes Kind ,
und bedarf selbst des Nathcs und Schirmes .

O Aleris ! Aleris ! Dahin treibst du mich , mein Gemahl ! Fern
von meinen Kindern , fern von meiner Heimath irr ' ich , die Tochter
Wolfenbüttcls , unter fernen Zonen . Meinem Tode konntest du
keine Thränen weinen — was würde dein Herz fühlen , wenn du
die Verlassene hier erblicktest ?

Wir bewohnen ein artiges Landhaus am Meere , nicht weit
von der Stadt ; cs gehört einem begüterten Kolonisten . — Er ist
ein alter , biederer Mann , immer an fröhlichen Einfällen reich .
Seine an einen jungen Pflanzer vermählte Tochter besorgt die häuS -



13t

lichen Angelegenheiten . Sie ist Mutter zweier liebenswürdigen
Knaben , die dem alten Großvater viele Lust machen . Wir sind in
dieser Familie bald einheimisch geworden . Wir lieben uns , wie
wenn wir uns schon seit vielen Zähren kennten . Besonders hängen
die beiden schönen Buben an mir . Auch ich bin Mutter ; ach , und
die Küsse , welche ich an ihnen verschwende , gelte » den ferne » ge¬
liebten Engeln , von denen ich nie den süßen Muttcrnamen hören
darf . — O Julie , was ist bitterer , als die Wehmnth einer un¬
glücklichen Mutter ?

Man wendet alle Kunst an , uns Pilger in St . Domingo zu
fesseln . Täglich ermahnt man » ns , daß wir » ns hier niedcrlassen
sollen . Der alte De roh , so heißt unser freundlicher Wirth , will
uns in seiner Nachbarschaft eine schöne Pflanzung verkaufen .

Nein , wir sind noch zu nahe an Europa ; allwöchentlich erscheinen
hier Schiffe von jenem mir so furchtbar gewordenen Weltthcil .
Die Neugier der Reisenden durchspürt die ganze Insel . Wie leicht
könnt ' ich entdeckt und verrathen werden !

Ich will » ach Louisiana . Dahin zieht mich meine Sehnsucht .
Dort werd ' ich im Schatten tausendjähriger Haine verborgen und
vergessen leben ; dort werd ' ich mir ganz gehören . Und vielleicht —
o Julie ! süß ist mein Wahn — ich bin in jenen Wildnissen dann
so einsam nicht , mir ist ' s , wie eine Weissagung , so mir geschehen .

Was Hab ' ich Arme , womit ich meinem dürftigen Leben Reiz
gebe , als Träumereien ? Ich will an den bunten Hoffnungen hangen
mit kindlicher Begier , und würden sic auch nie erfüllt .

Sobald Vater Herbert genesen ist , suchen wir Louisiana ' S Haine

auf . _

17 .

O wunderbare Allmacht der Liebe ! — Was kein Mensch glau¬

ben , keiner träumen kann , ist geschehen . Julie , ich taumle vor



Freuden . Der Geliebte AgathenS , der gastfreundliche Pole Ja¬
ninSky , ist in St . Domingo . Er hat mit unbegreifliche » ! Glück
unsere Spur durch ganz Europa und über das Weltmeer hin ver¬
folgt , nachdem er sein Hab und Gut in Geld verwandelt hatte .
Es ist etwas romanhaft . Aber sei es doch , wenn sich der Mann
nur glücklich fühlt in seiner Schwärmerei . Fast vcrmuth ' ich , daß
Agathe mit ihm mehr im Etnverständniß gewesen , als sie mir
wissen ließ , daß sie vielleicht ihm selbst , ihrem Thesens , den lei¬
tenden Faden durchs Labyrinth gab , wie eine andere Ariadne .

Genug , er ist da . Aus der Stadt kam ein Bote an den Herrn
Walter . Herbert trägt diesen Namen in St . Domingo . Der
Mensch brachte ihm einen Brief . Herbert war noch zu schwach ,
ihn selbst zu lesen . Agathe und ich standen vor seinem Bette .
Ich öffnete den Brief und las ihn vor . Ehe ich vollendet hatte ,
sank Agathe fast bewußtlos nieder . JaninSky kündigte sich selbst
in diesem Schreiben an .

Sobald das gute Mädchen genesen war , hielten wir NathS
zusammen . Agathe aber sprach nichts . Sic setzte sich , den Brief
in der Hand , ans Fenster ; stumm und in tiefer Gcmüthsbewegung
saß sie da . Sie starrte nur den Brief an , las ihn aber nicht .
Ich fürchtete für ihre Gesundheit . Ich wollte sie beruhigen ; sie
hörte mich aber nicht ; sic sah nur das todte Blatt an , und stieß
von Zeit zu Zeit einen Seufzer aus .

Ich schrieb in Herberts Namen die Antwort an den kühnen
Abenteurer , und bat ihn , seinen Besuch noch um einige Tage zu
verschieben , weil Agathe allzubewegt sei . Noch halt ' ich nicht
vollendet , als sich die Thür öffnete . JaninSky trat selbst herein .
Ich erschrak . Agathe sprang mit einem Schrei vom Sessel auf ,
ward todtenbleich , wankte ihm , mit halbgeschlossenen Augen , wie
eine Sterbende entgegen , die die letzte Ruhe sucht , und fiel ohne
Bewußtsein in seinen Armen nieder .
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Mit Mühe brachten wir sie ins Leben zurück . Erst am folgen¬
den Tage konnte sie ihren Freund mit Nnhc sehen und sprechen .

Der kranke Herbert wollte dem JaninSky Vorwürfe machen .
„ Nein , " rief JaninSky , „ es ist an mir , Ihnen Vorwürfe zu
geben . Warum erschienen Sie mit Ihrer liebenswürdigen Toch¬
ter in meiner Einöde , und raubten mir auf immerdar Freude
» nd Ruhe ? — Ich hatte sic gesehen , ich liebte sie , und die Neber -
zeugung , daß ich Agathen nicht unglücklich liebe , machte mich
noch elender . Es ist mir , aller Ihrer Vorstellungen und Ver¬
heimlichungen ungeachtet , gelungen , Sie auSznforschcn . Ich bin
nun da . Wollen Sic noch ferner hartherzig sein ? Wollen Sie
nicht mein Vater werden , wohlan , so verstoßen Sic mich . Aber
ich werde Sic durch alle Wcltthcile verfolgen , wie Ihr Schatten ,
bis Sie von meiner Ergebenheit , von meiner Standhaftigkeit ge¬
rührt werden . Verschmähen Sie mich als Ihren Söhn — nun ,
so will ich Ihr Sklave werden . Sie winden sich nicht wieder von
mir loS . "

So ungefähr sprach der Mann , und wie er ' S sprach ! Seine
ganze Miene war Seele . Triumph , Entzücken , Wehmuth und
Besorgniß sprachen in gleichen Augenblicken in seiner Stimme ,
in seinem Lächeln , und in der Thränc , die von seinem flammen¬
den Auge fiel , wie ein Lichtfunkcn .

Herbert sah mich an , mit einem stillsorschenden Blick , und
reichte dem JaninSky freundlicher die Hand . „ So viel Treue ist
wohl des höchsten Lohnes Werth ! " sagte ich . — JaninSky fiel mir
zu Füßen , bedeckte meine Hand mit brennenden Küssen , und rief :
„ Verlassen Sie mich nicht ! verstoßen Sie den unglücklichen Ja -
» insky nicht ! "

Und als Herbert sprach : „ Wohlan , JaninSky , ich gebe Ihnen
meine Tochter , wenn meine Tochter Ihnen Liebe geben kann ! "
sprang JaninSky auf , und redete wie ein Begeisterter , oder wie
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einer , dessen Sinne verwirrt waren . Er weinte , er lachte , er
erzählte von den Gefahren seiner Reise , er rief AgathcnS Namen ,
er bat nm ihre Liebe , ungeachtet Agathe nicht mehr zugegen war ,
er überhäufte Herbert und mich mit Dank und Segen , schilderte
einen Sturm , den er auf dem Meer ansgestanden , und faltete
dann wieder die Hände gen Himmel , als wollt ' er Gott Dank
sagen für des erreichte Ziel .

ES war nicht mehr daran zu denken , den hochbeglückten Schwär¬
mer nach der Stadt znrückzuscnden . Wir behielten ihn im Hause .

Am folgenden Tage gab ihm Agathe die Worte der ewigen
Liebe , und mit erröthenden Wangen den belohnenden Kuß für
so viel unglaubliche Treue .

Wie sie beide nun hochbeseligt sind ! — Zch finde in dem
Glücke dieser Liebenden mein eigenes Glück blühen . — JaninSky
will mit uns sich anbanen in der schönen Louisiana . Unaufhörlich
träumen wir von dem Elysium , so unser harret .

18 .

Langsam kehrte Vater Herberts Gesundheit endlich wieder zu¬
rück . Schon konnte er , nach siebe » peinlichen Monaten , das
Krankenlager wieder verlassen — wir beschlossen , sobald er voll¬
kommen hergeficllt sein würde , die Vermählung der beiden Lieben¬
den zu feiern .

O meine Julie , nun nehm ' ich die Feder , dir eine der fürch¬
terlichsten meiner LebenSstundcn zu beschreiben .

Auf Erden soll keine Freude reifen ; unser Herz sich an keine
Lust hängen . Die Hoffnung , welche wie ein neugeborneS Kind
zartlächelnd an unserm Herzen ruht , wird von dem tückischen Dolch
der nächsten Stunde getödtct . Wir gehören nicht dieser Welt an .
Sie selbst stoßt uns mit grausamem Ernst zurück , wenn wir sie
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licbgcwtnnen möchten . Neber den Sterne » ist unsere Hci -
math , nicht unter denselben ! sagt der gute Herbert , wenn
er mich trösten Witt . Ach ! und was können wir für unsere
Schwäche ? Warum tragen wir das fühlende Herz in der Brust ?

JaninSkn , Agatha , Frau Almas , die Tochter des alten Derov ,
mit ihren beiden schönen Buben August und Karl , und ich , gingen
am Nachmittag durch die fruchtbaren Felder . Nächtlicher Negen
hatte die Lust erfrischt und etn kühler Ostwind blies über das
Meer her . Wir streiften durch die Zucker - und Zndigopflanzun -
gen , sahen den Arbeiten der Sklaven zu , und kehrten nachbarlich
tn gnanche Hütte ein .

Von langem Wandern ermüdet , ruhten wir auf weichen Rasen
ans unter Cacaobäumen und den ulmenblättrigcn Guazumen . Dte

Sonne war schon hinter den Hügeln niedergesunkeu , ihre letzten
Strahlen flimmerten röthlich an den Gebüschen und Felsen . Ein
gewürzhafter Dust von tausend unbekannten Kräutern strömte uns
im Zuge des Ostwinds an .

Da sagte Zaninsky : „ Warum ist diese Herrlichkeit so ver¬
gänglich ? Warum gewährt uns der Himmel nicht schon ewiges
Leben ? Wir sind berufen , das wundervolle Schauspiel zu sehen ,

und ehe wtr ' s noch ganz genieße » können , ist der Vorhang schon
wieder gefallen . "

„ Das Leben hienieden ist nur der Prolog des ewigen Schau¬
spiels ! " erwicderte ich ihm : „ Er kündigt nur an , und reizt unsere
Erwartung auf das Folgende . Ist der Prolog so reizend , wie
sotten wir nicht mit Begier wünschen , daß der Vorhang satte ,
damit das Schauspiel selbst beginne ? "

Janinsky drückte Agathens Hand an seine hochschlagende Brust ;
und sie lächelte zärtlich ans den theuern Liebling hin . „ Sotten
wir wünschen , daß der Vorhang falte ? " fragte sie ihn .

„ Ich habe genug empfangen , Agathe ! " rief er : „ Denn Agathe
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liebt mich . Und mein höchstes Ziel ist errungen ; glücklicher kan »
die Welt mich nicht mehr machen . Früher oder später , immer
aber einmal müssen wir hienieden enden ; gepriesen sei der Mensch ,
welcher mitten nntcr seinen Freuden entschlummert ! Und ist dies
Leben nur der Prolog , o meine Agathe , was werden wir nnS
im Ewigen sein ! "

Unter solchen Gesprächen verflogen die Minuten und Stunde » .
Der aufgegangenc Mond und die wachsende Dunkelheit mahnte
uns an den Heimweg ,

Wir wählten den kürzesten Pfad , der längs dem Meergestade
führte , die Knaben sprangen munter davon .

Ein plötzlicher Sturmwind erhob sich , noch che wir die Woh¬
nung erreichen konnten . Gesträuche und Bäume brauseten wild ;
der Staub wirbelte in großen Wolken von der Erde himmelan ;
die Wellen schlugen mit dumpfem Geräusch an die Klippen . —
Der Aufruhr der Natur ward von einer Sekunde zur andern ent¬
setzlicher . Wir verdoppelten unsere Schritte ; wir waren von der
Wohnung sehr entfernt .

„ Meine Kinder ! meine Kinder ! " seufzte Frau AlmaS ängstlich .
„ Sie find gewiß schon daheim ! " sagte Zaninsky : „ Denn sie

haben uns schon längst verlassen . "
„ Und sie kennen den Weg ! " setzte die junge Mutter hinzu ,

ui » sich selbst zu beruhigen .
Die Gewalt des Sturmes warf uns schier nieder . Monden -

schein , Finstcrniß und Staubwolken blendeten uns , daß wir kaum
sahen , wohin wir traten . Das Meer brüllte ungestümer , und
von den wankcud . n Bäumen stürzten zerrissene Zweige .

Es war mir , als zittere das Erdreich , als wolle der ge¬
waltige Orkan die Felsenwurzeln St . Domingo ' S vom Grund des
Ozeans losreißen und das Eiland zermalmen .

„ Noch eine Viertelstunde ! " sagte die junge Almas , welche



uns den Weg zeigte . Mutterzärtlichkeit machte sic behend und
muthig . Sie flog immer weit vor uns hin durch Nacht und Sturm :
kaum konnten wir sic ereilen . Wenn wir ihr nahe waren , hörten
wir sic nur die Worte lispeln : Meine Kinder ! meine Kinder !

Plötzlich stand sic still , rang die Hände und rief : „ O mein
Gott , diesen Weg so hart am Meere dürfen wir nicht gehen .
Bei der Flnth und bei solchem Sturm stürzen oft große Wellen
über den schmalen Fußpfad . Zurück . " — Noch che wir einen Ent¬
schluß fassen konnten , rief sie wieder : „ Doch ich will erst dahin
zur gefahrvollen Stelle , um zu wissen , ob meine Kinder hin¬
über sind .

Sie ging ; wir folgten ihr . Als wir zwischen den Felsen hcr -
vortraten , deren Wände uns kurze Zeit gegen die Windstöße ge¬
schirmt hatten , öffnete sich vor uns das kochende Meer , welches

hoch empor ging , und von Zeit zu Zeit eine große Woge gegen
die Klippenmaucr jagte , an welcher sich der Fußpfad hinzog .
Die Wellen eilten mit erschütternder Furchtbarkeit vom Meere
gegen das Gestade , hundert neben hundert , wie ergrimmte Strei¬
ter , welche eine feste Burg erstürmen und wüthend über die Leich¬
name ihrer gesunkene » Borrcihcn hinrennen . Der bleiche Mond
sah durch die fliehenden Wolken des Himmels , und zündete mit
Gransen zum Kampf der empörten Elemente — Zch zitterte an
Janinsky ' sr Armen ; Agathe bebte von Aengstignngen beklemmt .
JaninSky aber tröstete » ns liebreich .

Als wir der Stelle nahe gekommen , gebot er uns , stille zu
stehen . Kaum konnten wir in dem betäubenden Lärmen der Fluthen
unsere Worte hören .

„ Still ! " rief die bebende Almas : „ Ist das nicht Wimmern
eines Kindes ? "

Uns allen ging ein kalter Schauer durchs Gebein . Wir horch¬
te » ; wir vernahmen deutlich ein ängstliches Stöhnen ; aber wir
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sprachen zur bangen Mntter : „ Nein , wir höre » es nicht . Der
Wind pfeift in den Klippen und Gebüschen . "

„ Ich aber muß hinüber ! " rief die verzweifelnde Mutter . Ja -
ninsky ergriff sie , und indem die letzte Woge abfloß , trug er sic
eilends über den Pfad in Sicherheit . Dann kam er wieder , haschte
den glücklichen Moment , und trug seine Agathe dahin . Er kam
wieder und nahm auch mich .

Drüben im Hause saß der kleine Karl schon am Fenster und
weinte ; und seine Mutter lag vor ihm auf den Knien in Todes¬
angst und rief : „ Aber wo ist dein Bruder August ? " Der Knabe
schluchzte und deutete mit der Hand auf die schäumenden Wellen
hinaus .

„ Allmächtiger Gott ! " schrie sie , und sprang auf und streckte
die Arme gegen das Meer , als fordere sie dem tauben Ozean den
kostbaren Raub wieder ab . Indem trat der Mond abermals aus
den Wolken . Da sahen wir deutlich , nicht weit vom Ufer , den
arme » August im Wasser . Er hielt sich mit seinen kleinen Armen
festgeklammert an einem zerbrochenen Baumstamm , der in den
Wellen hing . Von Zeit zu Zeit rauschte eine Woge über ihn hinweg .

Als seine Mutter ihn erblickte , flog sie mit ausgebreiteten Armen
der daherströmende » Woge entgegen , und stürzte sich ins Meer , den
holden Liebling ihrer Seele zu retten , uneingedenk ihrer schwachen
Kraft . Heulend schlugen die Wellen über sie zusammen . Wir alle
standen erstarrt . Ich taumelte ohnmächtig gegen die Felswand .

Nur der edle Janinskh behielt seine Geistesgegenwart . Er
beobachtete die Flnth , bat uns , ruhig zu sein , und sprang , als
er die Kleider der armen Almas über den Wellen erblickte , behend
ins Wasser .

Aagathe schlug schaudernd ihre Arme um meinen Nacken . Alle
Kraft verließ sie . Sie sank , einer Entseelten gleich , an mir nieder
ans die feuchte Erde . Ich schrie bald den Namen der Almas ,
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den Welle » hadernd , deren Gewalt besiegend , die Kleider der AlmaS
faßte , und seine Beute gegen das Ufer führte , schlug mein Herz
wieder hoch und freudig .

Indem die bebende AlmaS von Janinsky ans Land gebracht
und zu meinen Füßen niedergelegt ward , erschienen auch ihr Gatte
und ihr Vater , welche sorgenvoll ausgegangen waren , uns zu
suchen . Sie hatten mein Geschrei vernommen , ihre Schritte be¬
flügelt , und eilten nun , die halbtodtc Frau und Agathen ins Leben
zu bringen ,

Janinsky aber säumte nicht in seiner erhabenen , schrecklichen
Arbeit , Zum andernmal warf er sich wieder ins Meer , Noch
schwebte winselnd der Knabe mit letzten Kräften am Hangenden
Zweige , Jede über ihn hinrollende Fluth drohte ihn wegzuspülen .—
Sein Netter erschien , riß ihn herab vom Baum , kämpfte sich mit
ihm gegen das Gestade zurück , und als er nahe genug war , schleu¬
derte er ihn mit unglaublicher Macht aufs feste Land hinauf , wo
ihn sein Vater empfing .

Aber die Wogen wälzten Janinsky vom Ufer zurück — noch
einmal streckte er de » Arm empor aus einer Welle — und wir
sahen ihn nicht mehr .

O Julie , wir sahen ihn nicht wieder . Wir erhoben ein fürch¬
terliches Geschrei , Sturm und Wellen heulten mit uns . Aber der
Edle blieb verschwunden — nnser Geschrei , unser Suchen blieb
vergebens .

Man holte Sklave » herbei und Fackeln , Seile und Leitern ,

Einige Neger wagten ihr Leben im Meer , de » Verlornen zu finden .
Der Greis Dervy versprach dem Sklaven die Freiheit zum Ge¬
schenk , der uns Janinsky bringen würde . Er bot den Preis umsonst .

Wir Weiber wurden in die Wohnung geführt , nebst den Kin¬
dern , Die Männer setzten ihre Nachforschungen fort . Ach ! erst
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am fünften Tage nachher fand man JaninSky ' S Leichnam an einer ,
von dieser Stelle , wo wir ihn zuletzt sahen , weit entfernten Klippe .

So ward der Tod in den Wellen der Lohn seiner heroischen

Tugend . So hatte der edle Mann nun Heimath und Alles oer -
lassen , hatte voll treuer Liebe Länder und Meere durchirrt , hatte
die Geliebte wiedergcsunden oom günstigen Gestirn geleitet , um
vor ihren Augen sein Leben zu schließen .

19 .

Fünf traurige Monden sind verflossen seit JaninSky ' S Tode .
In wenigen Tagen sollen wir zu Schiffe gehen , nach Nen - Or -
leanS . Herbert , wiewohl nicht ganz hergestellt , ist doch stark
genug , die Mühseligkeiten einer neuen Seereise zu wagen . Das
ungesunde Klima St . Dvmingo ' s würde ihn tödten , wenn wir
länger zögerten .

Und meine Agathe , die unglückliche Braut , hat ihren Kampf
gekämpfet und obgesiegt . Sie mehr als ich , sehnt sich in die
Einsamkeit von Louisiana hin , um dort ihren Janinsky mit eben
der unüberwindlichen Liebe zu betrauern , mit welcher er sie einst
liebte . Sie ist ein schönes Bild der Wehmnth , und mir liebens¬
würdiger , denn jemals .

Gute Nacht denn , Weltgetümmcl , ans welchem wir Alle scheiden
mit verwundetem Herzen ! — Empfanget mich , ihr stillen Wild¬
nisse der Fremde , und gebet mir die längst entbehrte Ruhe . Dort
hört der furchtbare - Wechsel der Schicksale auf . Unsere Tage ver¬
fließen dort in milder Einförmigkeit , wie sanftes Träumen , in
klösterlicher Stille , bis sie unser » Staub in den friedlichen SchooS
der Erde senken .

Wenn die dunkelrothen Glnthen des Morgens durch den Wald
brechen und der Gesang der Vögel erwacht , will ich betend meine

r >
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ersten Stunden dem Vater des Weltalls weihen , dann in häus¬
lichen Geschäften Mittel suchen , das Leben derer zu verscheuern ,
welche nur in die Einöde folgten mit Selbstverläugnung . Ich
werde sie alle froh sehe » ; und was kann meinem Frieden mangeln ,
wenn sie lächeln ? Ich will die Wunder der Natur studiren ; Bil¬
dung , Eigenschaften und Kräfte der reizenden Pflanzenwelt unter¬
suchen , von der hohen Zeder bis zum Moose , von der Palme bis
zum Grashalm . So werd ' ich Gott sehen , so werd ' ich ihm ver¬
trauter werden . Bald will ich ein ödes Feld urbar machen , bald
einsame Spaziergänge schmücken , um meine Geliebten zu über¬
raschen ; bald die Arbeiten und Tagwerke der Insekten belauschen ;
bald mich an der erhabenen Melodie des donnernden Stromsalles
ergötzen .

Und wenn die Nacht mit ihrer begeisternden Herrlichkeit die
Fluren Louisiancr ' S beschleicht , wenn das Firmament seine tausend
Sonnen enthüllt , und ein ernster Geist durch die verstummte Welt

zieht : dann will ich der Ewigkeit meine Betrachtungen , meine
Hoffnungen weihen . Sie wird mir nicht mehr fremd sein . Mein
Ange wird im Tode einst unter einer Freudcnthräne brechen .

Seid mir gegrüßt , ihr heiligen Wildnisse , die noch der Ehr¬
geiz , die Wollust und der Golddurst keines Europäers entweihte !
Nehmt mich ans in eure kühlen Schatten ; ich gehöre nicht mehr
dem Getümmel der Welt und ihrer Leidenschaft ; ich werde fortan
leben in meinem harmlosen Selbst .
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Drittes Buch .
1 .

Der Chevalier d ' Aubant an seinen Frennd

Bellisle .

Christincnthal , 2t . April 1718 .
Sie werden glauben , geliebter Bellisle , ich sei vom Ozean

längst verschlungen , oder von den Indianern seit Jahr und Tag
schon erschlagen und verzehrt , daß ich Ihnen so lange nicht schrieb .
Denn ich sehe aus meinem Tagebuch , es sind volle fünfzehn Mo¬
nate verstrichen , seit ich Ihnen meinen letzten Brief von Bilori
aus zusandtc . Aber wenn man eine neue Welt erobert und neue
Staaten gründet — wenn in diesen neuen Staaten noch dazu alle
Diligeneen , Posten und Kuriere fehlen , so werden Sie mich wohl
entschuldigen können . Rechnen Sie noch die kleine Eitelkeit , daß
ich Ihne » nicht früher , als .ans meinen eigenen Besitzungen , schreiben
wollte . Doch was sag ' ich meinen ? — Nein , so großmüthig Sie
sich auch verheimlichen und verstellen , Ihnen allein bin ich dies
Alles schuldig ; Sic machten mich durch Ihr Darlehen zum glück¬
lichsten Mann der Welt — und so schreib ' ich Ihnen nicht aus
meinen , sondern aus Ihren Staaten . Sterb ' ich , so falle Ihnen
Alles anheim , und wenn Sie wollen , noch früher .

Ungerechnet , daß ich Selbstbeherrschcr und König von Christi¬
ncnthal , BnndeSgenoß eines mächtigen NoniadenstammeS von cin -
gebornen Indianern bin , Hab ' ich noch dazu die Ehre , Schutz¬
herr einer europäischen , und Schutzherr einer indianischen Kolonie

in meiner Nachbarschaft zu sein , deren Haupt sich König nennt .
So könnt ' ich denn auch wohl mit allem Rechte den kaiserlichen
Titel annchmcn , wenn man hier zu Lande nicht über die Albern¬

heiten der europäischen Spießbürger längst hinweg wäre .
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Ich habe Ihnen viel zu erzählen , unter andcrm auch , wo den »
eigentlich unterm Monde mein , oder vielmehr Zhr berühmtes Kai -
serthnm gelegen sei ? Denn auf den Landkarten werden Sie cS leider
noch nicht finden , ungeachtet es , was die Größe anbctrifft , nie
verschwiegen werden kann ; aber dazu muß ich Ihnen meine ganze
Robinsonade erzählen .

Als wir von Pensacvla absegelten , längs den Küsten von
Westflorida , erwarteten wir Ausgewanderten alle mit ungestümem
Verlangen den prachtvollen Anblick des hochgelobten Louisiana .
Wir träumten uns schon die malerischen Nfergegendcn , mit ihren
grünen Hügeln , reichen Fluren und Ungeheuern Waldungen aufs
schönste vor , und beschlossen so im Vorbeifahren die behaglichsten
Landungsplätze , und was sonst sich zur Errichtung einer Pflanzstadt
eignen würde , sorgfältig zu bemerken . Aber , ach ! wir fanden uns
abscheulich getäuscht . Von Pensaeola hinweg dehnt sich eine lange ,
kahle , niedrige Küste von fünfzig bis sechszig Stunden hin ; überall
nur todter Sand , auf welchem hin und wieder eine verkrüppelte
Meerkicfer und magere Gesträuche grünten .

Der Kapitän landete endlich in der allertranrigsten und unfrucht¬
barsten Gegend dieser Küste . Da lagen einige erbärmliche Hütten
umher , worin etliche halbnackte , halbverhungerte Menschen wohn¬
ten , Neberblcibsel einer früher » , hier angelegten Kolonie . Bei die¬
sem Anblick entfiel nnS Allen der Muth ; wir sahen einer traurigen
Zukunft entgegen ; unsere stolzen Erwartungen schlichen demüthig
neben der Wirklichkeit hin . Es fehlte wenig , daß nicht viele Aus¬
gewanderte wieder mit einem Schiffe nach Europa zurnckgekehrt
wären , welches eben von Bilori absegeln wollte zum vaterländi¬
schen Weltthcil .

Der Kapitän nnscrs Schiffes sprach uns indessen Allen Trost
zu . „ Wartet doch , " rief er , „ bis ihr Neu - Orleans gesehen habt !
Zn dem gräßlichen Bilori ist doch nnsers Bleibens nicht . " — Was
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war zu thun ? Wir sollten . Ich gab dem , urückkehrc » dcn Schiff
meine » letzten Brief an Sie nach Europa mit .

Endlich erreichten wir die Mündung des Ungeheuern Missifippi -
ftroms , von welchem jetzt alle Zungen Europens sprechen . Er bietet
viele Einfahrten dar ; aber die meiste » haben nur wenig Wasser ,
vielen fehlt es zu gewissen Jahreszeiten ganz daran . Das Ufer
ist überall flach und niedrig , und scheint weit umher , so wie der
größte Thcil der Küste , erst durch das Meer und den Strom ge¬
bildet worden zn sein . Man findet dort beinahe keine » Stein , son¬
der » Alles ist Schlamm , Sand , Schilf und verfaultes Holz , wie

es der Misststppi von seinen entfernten , noch nie gesehenen Quel¬
len , bis hieher , in einer unermeßlichen Strecke anfnahm und gegen
den Ozean ansspülte . Dieser sumpfige Bode » rings umher trägt
nichts , als eine außerordentliche Menge Schilfrohr , welches sich
von Jahr zu Jahr zu vermehren scheint , und undurchdringlich wird .
Hierin verwickeln sich die vom Misfifippi weggcflntheten Baum¬
stämme , welche er , oder die Faust des Sturmes in unbekannten Ge¬
genden abbrach ; Schlammerde » nd Sand setzten sich in die Zwi¬
schenräume , und so erweitern sich die seichten Ufer nnanfhörlich ,
oder es formen sich in dem Ausfluß des Misfifippi große Inseln
voll Schilf nnd Binsen , welche der Aufenthalt von allerlei Unge¬
ziefer werden , und in heißen Jahreszeiten die Lust weit umher
mit ihren abscheulichen Ausdünstungen verpesten .

Dies gab uns auch von dem Paradiese , Neu - OrleanS genannt ,
keine reizende Vorstellung . Wir aber waren noch nicht da ! — Wir
segelten in den Mississippi ein ; zehn bis zwölf Stunden weit sahen
wir aber immer nicht mehr , als das flache , unwirthbare , schlam¬
mige Ufer , mit Binsen , Nohr und einigen Standen besetzt . Oft
hatten wir Mühe , uns Bahn durch die ungeheure Masse von in
einander verwickelten Baumstämmen zu brechen , welche den breiten
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Fluß ganz überdeckte » . Um schneller fortzukommen , wurden die
Boote ausgesetzt .

Aber auch mit den Booten , die zum Segeln und Rudern ein¬
gerichtet Ware » , ging 's unerträglich langsam . Immer hatten wir
mit dem schwimmenden Treib - und Flößholz zu ringen , und die
eingetretene Windstille bei einer sehr heißen Witterung leistete
uns ebenfalls schlechte Dienste . Indessen verbesserten sich a » beiden
Seiten die Ufer , denn sonst hätte ich ganz Louisiana bald für ein
Schilf - und Schlammmoor gehalten . Rechts und links erhoben
sich dicke , finstere Waldungen , die uns ein heiliges Grausen cin -
flößten . Kein Sonnenstrahl durchdringt sie . In meinem Leben Hab '
ich keine so hohen und starken Bäume in so ungeheurer Masse bei¬
sammen gesehen . Auch fehlte es nicht an allerlei wilden Früchten ,
an einer Menge unbekannter Vögel , an mancherlei Nothwildpret ,
welches wir von Zeit zu Zeit über die von Gebüschen umfangenen
Wiesen irren sahen .

Nach zwei Tagen endlich , denn unsere Fahrt ging immer im
Zickzack , gelangten wir durch eine Flußcngc , die man die englische
heißt , nach Neu - Orlcans .

Als man uns sagte , wir seien nun an Ort und Stelle , rieben
wir uns sehr verwundert die Augen ; denn aller Mühe ungeachtet ,
konnte keiner von uns Neu - Orleans entdecken , oder was sonst einem
so berühmte » Ort ähnlich sah . Am östlichen Ufer des Flusses , wo
er eine weite Krümmung bildet , in welcher alle Schiffe landen
können , standen überall zerstreute Hütten , von Holz und Rohr auf¬
geführt . Hin und wieder zeigte sich auch wohl ein Gebäude , von
Holz und gebranntem Thon errichtet , was etwas europäischere Phh -
sionomie hatte . Man erklärte mir den Mangel aller großen und
massiven Häuser damit , daß der Boden nicht Festigkeit genug habe ,
schwerere Gebäude zu tragen . Das war nun die Hauptstadt
von Louisiana .

Zsch . Nov . VII . 5 *



Mein treuer Claude wollte das noch immer nicht glaube » .
Von einer Hauptstadt erwartete er wenigstens ein paar Dutzend
Kirchthürme schon in der Ferne entdecken zu müssen ; antike Thore ,
Marktplätze und Paläste , und großes Leben und Getümmel in den
Hauptstraßen . Er schüttelte den Kopf und sagte : „ Herr , für diese
Hauptstadt gebe ich keinen Sou . Das Dorf , worin ich die Ehre
hatte , geboren zu werden , wäre , wenn ' s hier stände , ein wahres
Paris . "

Ich dachte es auch ; allein was war zu machen ? — wir wur¬
den alle dem Gouverneur vorgcstellt . Ich überreichte ihm meine
Empfehlungsbriefe . Er war sehr höflich , und drang darauf , vor¬
läufig in seiner Wohnung mich beherbergen zu lassen , bis ich mir
nach Gefallen eine Gegend zu meiner Ansiedelung gewählt haben
würde . Ausschlagen ließ sich das nicht wohl ; denn an Wirths -
häusern fehlte es in New -OrleanS überall . Die übrigen Emigranten
mußten sich , um Dach und Fach zu haben , Baracken bauen . Die
armen Leute machten saure Gesichter . Es schien ihnen nicht besser ,
als meinem Premierminister , Claude , ergangen zn sein .

Der Gouverneur war sehr gefällig gegen mich . Er ist von einer
angesehenen , aber in VermögeuSumständen znrückgckommcncn Fa¬
milie in Frankreich . Er betrachtete seinen Aufenthalt hier wie ein

Eril . Wahrscheinlich hatte er sich auch größere Hoffnungen ge¬
macht , und von den Ungeheuern Goldmiuen von St . Barbara ,
welche in Europa so berühmt sind , von denen aber hier zu Lande
kein Mensch weiß , ansehnliche Schätze zu ziehen gemeint . Seine
Gemahlin spricht mit Entzücken und Thräncn unaufhörlich von
Paris , und findet das Leben hier zwischen den wilden Einwohnern
des Landes und glücksritterndcu Emigranten aller Nationen sehr
langweilig . Ihre Tochter Adelaide , eine junge , naive Schönheit
von scchszch » Frühlingcn , scheint sich im fremden Weltthcil am

meisten zu gefallen . Sie baut ihren Garten , tanzt mit sich selbst .
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wenn Niemand mit ihr tanzt , will einen alten Neger französische

Opcrnarien singen lehren , und spielt die Guitarre allerliebst . Ich

habe das holde Kind nun aber , da ich Ihnen dies melde , seit

einem Zahre nicht gesehen ; sic schreibt mir indessen dann und wann

einen artigen Brief , zankt und versöhnt sich mit mir , übt alle ihre

kleinen guten und bösen Launen an mir aus , wie wenn ich ihre

Puppe wäre . Und ich verdenk ' es dem lieben Mädchen nicht , und

bleibe ihm nichts schuldig .

Gleich die ersten Tage nach meiner Ankunft wendete ich daran ,

die Gegend zu untersuchen , um mich irgendwo anznnistcn . Meine

Reisegefährten , die mich als ihren Chef anschcn wollten , quälten

mich vom Morgen bis zum Abend , daß ich für sie sorgen solle .

Sie waren alle muthloS , standen betrübt umher , und stocherten

die Zähne .

Mir gefiel es überall nicht ; ich begreife cs auch nicht , wie

man sich ' S einfallen lassen konnte , den Hauptort Lvuisiana ' S , diesen

Mittelpunkt aller Verbindungen , welchen Frankreich mit seinen

hiesigen Kolonien haben soll , in einer solchen Gegend zu gründen ,

dreißig Stunden vom Meere entfernt .

Nen - OrleanS liegt auf einer große » Insel , die ungefähr fünf¬

zig bis scchSzig Stunden lang sein mag . Sic wird vom Mississippi ,

vom Meer , vom Landsee Pont Charta » ! und vom Manchac , einem

Abfluß des Mississippi , gebildet . Der größte Thcil dieser Insel

aber ist durchaus unanpflanzbar , ist den Nebcrschwcmmungen des

Mississippi anSgesctzt , und eines schlammigtcn feuchten Grundes .

Man hatte den Ban des Zuckerrohrs versucht ; allein die zuweilen

eintretcndcn , wenn gleich geringen Fröste zur Regenzeit , besonders

beim Nord - und Nordwestwind , verderben die Aerntcn . Auch mit

Baumwollcnstaudcn werden ziemlich glückliche Versuche gemacht ;

am besten gelingen die Pflanzungen des Indigo , und dieser kann

allerdings einst ein ansehnlicher Artikel der Ausfuhr werden , so
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wie der Tabak . Für Alles , was einen feuchten Boden fordert , ist
das Land sehr ergiebig . Korn kommt wohl fort , besser gcrathen
Obstbäume , ste blühen in diesem Klima des Jahres zweimal ; aber
der geringste Theil der Früchte gewinnt Reife , weil sie meistens ,
von Insekte » angestochcn , vor der Zeit absalien . Nur Pomeranzen ,
Feigen und Pfirsiche wuchern in außerordentlicher Menge zerstreut ,
und sind gewöhnlich durch Sümpfe , stehende Gewässer und Gräben
von einander geschieden .

Ich erhielt vom Gouverneur ohne Mühe die Erlaubniß , auf

neue Entdeckungen anszngehcn , und für mich und alle diejenigen ,
welche mit mir gekommen waren , eine neue Psianzstadt anznlegen ,
wo es mir belieben würde .

An der Spitze Von fünfundzwanzig bewaffneten Leuten , die
alle auf mehrere Tage mit Lebensmittel versehen waren , setzte
ich nach dem rechten Nfer des Mississippi über , und ging den großen
Fluß hinauf . Das Land wurde immer schöner und trockener , je
weiter wir zogen ; die Ufer hörten auf niedrig zu sein ; sie bestanden
meistens aus Kalkfelsen . Von Zeit zu Zeit zwangen uns undurch¬
dringliche Gebüsche , große Umwege zu machen ; bald standen wir in
weitläufigen Waldungen , wo ungeheure Zedern mit Frnchtbäumen

in schöner Wilde wechselten ; bald wunderten wir über schöne üppige
Auen und Wiesen , welche von der Hand der Natur gebildet wor¬
den waren . Während das gewcröreichc , übervölkerte Europa die
unfruchtbarsten Landstriche um große Summen feilbietct , liegen hier
die reizendsten , ergiebigsten Fluren unbenutzt ; blühende Fürsten -
thümer ohne Menschen und Eigenthümcr , nur von einer wandern¬
den Horde wilder Indianer durchstreift , welche sich von Jagd oder
Fischerei ernähren . Es würde mir unerklärlich sein , warum Amerika
tu seinem Innern noch keine Völkerwanderung vom Norden znm
prachtvollen Süden hatte , wenn mir nicht die Rohheit und Dumm¬
heit derjenigen Völkerschaften bekannt wäre , welche den rauhen
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mitternächtlichen Theil dieses unermeßliche » Welttheils bewohnen .
Wir begegneten hin und wieder einzelnen Indianerin Sic hatten
noch ihre natürliche Gutmüthigkeit . Wir beschenkten sie mit man¬
cherlei Kleinigkeiten , und sie jagten uns Wild und Geflügel . Der
Wegweiser , welchen tch von Neu - Orleans mitgenommen hatte ,
konnte sich ihnen in ihrer sehr wortarmen Sprache ziemlich ver¬
ständlich machen . Sie gehörten zu dem weitläufigen Stamme der
NatchitocheS .

Wir hatten uns vom Mississippi entfernt , » nd die Richtung
gegen Nordest genommen , um die Ufer des rothen Stromes zu
finden , der in den neumerikanischcn Gebirge » entspringt , und seine
Gewässer in den Missisnppi stürzt . Wir erreichten unser Ziel ohne
Hinderniß , und unsere Mühe wurde durch die Entdeckung einer der
reizendsten Landschaften angenehm belohnt .

In einem großen Kranze von Hügeln und Bergen , die mit hohen
Waldungen bedeckt waren , öffnete sich eine wunderschöne , frucht¬
bare Ebene , geräumig genug , zehn Dorfschaften tragen und er¬
nähren zu können . Durch den rothen Strom war das Ganze in
zwei fast gleiche Theile geschieden . Die Einförmigkeit der Ebene
unterbrachen viele umhergestreute Lustwäldchcn , die der Fluren
Fruchtbarkeit vermehrten , und in der Mitte der Landschaft eine
schroff emporsteigende Felsenhöhe , welche zwischen dem rothen
Strom und zwei Bächen , so sich in denselben ergießen , das An¬
sehen einer Insel empfängt .

Als wir uns durch die Gebüsche Bahn gebrochen hatten , bis
zum Gipfel der Anhöhe , und wir nun das prachtvolle Land mit
Entzücken übersahen , rief ich : „ Hier laßt uns Hütten bauen ! —
Diese schöne Erde soll einst meinen Staub empfangen ; ich heiße
das Land Christinenthal . Diese Waldungen rings umher halten
uns vor der Welt verborgen ; diese fruchtbaren Gefilde werden dank¬
bar unser » Fleiß belohnen ; die Anhöhe , durch Kunst befestigt ,
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wird unsere Kolonie gegen die Streifzüge der Barbaren schirmen ,
und der rothe Strom gibt uns die beste Verbindung mit Nen -
OrleanS , wohin wir den Ueberfluß unserer Früchte senden . "

Alle jauchzten Beifall . Wir wählten mitten durch die Wal¬
dungen den kürzesten Rückweg zum Hanptort , um dort die nöthigen
Anstalten znr neuen Niederlassung zu treffen . Da wir aber ge -
uöihigt waren , bald Brücken zu schlagen über Bäche und Wald¬
ströme , bald Wege zu hauen durch die Holzungen , welche seit der
Schöpfung noch keines Sterblichen Fuß durchwandelt hatte , ver¬
gingen über zehn Tage , ehe wir Neu - Orleans wicdersahen .

Sobald wir angekommen waren , verbreitete sich die Nachricht
von unfern Entdeckungen und Entschlüssen bald . Binnen fünf Tagen
hatten sich bei mir stebenundneunzig Mann gemeldet , von denen vier¬
unddreißig verheirathet waren , und , ihrer achtzehn , Kinder hatten .

Der Gouverneur , obwohl er uns gern näher gehabt hätte , konnte
doch gegen unser » Vorsatz nichts einwenden . Ich erfuhr , daß eine
andere Kolonie nicht weit von unscrm Christinenthal , ebenfalls am
Ufer des rothen Stromes , ungefähr dreißig Stunden von dessen
Mündung , und zehn Stunden von dem spanischen Grenzfort AdayeS
entfernt , im Entstehen sei . Wir hatten also europäische Nachbarn ,
und die Hoffnung , uns im Nothfalle gegenseitige Hilfe leisten zu
können .

Zwar hatten wir uns schon in Europa mit denjenigen Unent¬
behrlichkeiten reichlich versehen , die zur Anlegung einer Pflanzstätte
in so unbewohnten Gegenden erforderlich find ; aber doch fehlten
uns noch tausend Dinge , besonders Pferde , Schafe , Rindvieh .
Nur gegen große Geldsummen gelang es mir , davon eine ansehn¬
liche Zahl zusammcnznkaufcn . Andere von meinen reichen Kolo¬
nisten reisten nach AdayeS , um wohlfeilern Preises Vieh zu er¬
halten . Alles dies versäumte uns lange , so ungestüm auch unsere
Begierde war , die neue Heimath bald zu gründen .



Endlich verließe » wir Alle New - Orleans . Ich machte den Weg

wieder zu Land , an der Spitze meiner Kolonie ; zwanzig Mann
aber von den Nnsrigen schifften den Mississippi und den rothen
Strom in drei neugebauten , mit Segel » versehenen Booten hin¬
aus , um diese Flüsse und die Fahrt zu untersuchen .

Sie kamen in Christinenthal vier Tage später an , als wir , weil
sie etlichemal genöthigt gewesen waren , ihre Boote , die ohnedem
von plumper Bauart waren , den Strom aufwärts zu ziehen .

Unsere Geschäfte wurden getheilt . Die Ankömmlinge hatten
mich von jeher zu ihrem Haupt erkoren ; der Gouverneur hatte
mich als solches bestätigt , mir obrigkeitliche Rechte ertheilt , und
für den König von Frankreich , nnsern Souverän , der anderthalb -
iansend Meilen von » ns entfernt lebt , in Eid und Pflicht genom¬
men . Zn allererst sorgten wir für unsere Sicherheit . Die Anhöhe
ward unsere Festung ; wir umgaben die darauf befindliche kleine
Fläche mit Wällen und Pallisaden , und ebneten einen Weg hin¬
auf für Noß und Mann . Dort nahm ich meine Wohnung , die
anfangs eine bloße Hütte war . Es fehlte weder an Holz , noch
Kalk und Sand . Während die Baumaterialien hcrbeigeschafft wur¬
den , entwarf ich den Riß zur Anlegung der ganzen Kolonie , maß
das Land , theilte die Felder ein , welche zu allererst mit Korn ,
Reis und Mais für unsere dringendsten Bedürfnisse angebaut wer¬
den mußten ; Andere jagten und fischten indessen ; die Weiber be¬
stellten die Küche .

Alle Arbeiten gingen nach Wunsch von statten ; Zufriedenheit
und Eintracht herrschte in unser » , kleinen Staate . Am Ende eines
thatenvollen Jahres hatten wir nicht nur unsere Wohnungen , Ställe
und Magazine aufgcrichtet , sondern auch einträgliche Aerntcn von
unfern Feldern gehabt . Freilich mußten wir uns bei der schwersten
Arbeit immer sehr sparsam behelfen ; aber das Vergnügen , welches



wir beim Aufblühen unscrS Reichs empfanden , versüßte jedes Un¬

gemach wieder .
Wir knüpften Verbindungen an mit den Spaniern in Adayes ,

mit der Kolonie Roland am rothc » Strom . Auch die Eingebornen
des Landes besuchten uns von Zeit zu Zeit und begafften mit Er¬
staunen und Neugier , was wir auf ihrem vaterländischen Boden
trieben . Ein Oberhaupt der Natchitoches am sogenannten schwarzen
Fluß besuchte mich selbst , von einigen Hundert seiner streitbaren
Unterthanen begleitet . Ich beschenkte sie Alle , und schloß mit ihnen
eine » frcundnachbarlichcn Bund .

Aber eben dieser Bund verwickelte uns vor drei Monaten in

einen vicrzehntägigeri Krieg , der , außer einigen Verwundeten ,
unsere Kolonie auch zwei brave Männer kostete , die dabei daS Leben
verloren .

Ein wilder Völkerschwarm , von der Nation der AkansaS , warf
sich verheerend gegen die Natchitoches am schwarzen Flusse . Die
Letzter » hatten sich ihrer Haut gewehrt , waren aber geschlagen
worden , und verlangten Beistand . Gern oder ungern mußten wir
uns ihrer annchmen , theils um uns selbst Ruhe gegen die allfälligen
Anfechtungen der Sieger zu verschaffen , theils uns unter den Ein¬
gebornen Achtung und Furcht zu erwerben .

Die Kolonie , welche ich versammeln ließ , war mit mir über¬

einstimmend , daß man den Natchitoches helfen müsse . Wir zogen
achtzig Mann stark über den rothcn Strom in das Land derselben ,
die uns selbst zu Wegweisern dienten , und uns mit Lebensmitteln

versorgten . Wir fanden ihr Heer auf einer Anhöhe . Ihr König
schien sehr mnthlos . Die AkansaS hatten den schwarzen Fluß über¬
schritten , und alle Wohnungen unserer Bundesgenossen verbrannt ;
sie waren auch , wie man uns sagte , an Mannschaft viel stärker ,

als diese . — Den Anlaß zur Fehde hatte ein Todtschlag gegeben ,



welchen ein Natchitocher an einem angesehenen Mann von der
Nation der AkansaS verübt hatte .

Ich wollte der Vermittler und Friedensstifter beider Nationen

werden . Ich sandte einen von unserer Kolonie , begleitet von zwei
vornehmen Natchitochcs , an den König der AkansaS , mit der Ein¬
ladung , über den schwarzen Fluß zurückzukehren und mich als
Schiedsrichter des Streites anzuerkennen . Ich gelobte , gerecht zu
richten . Aber beschimpft und verwundet kamen unsere Friedens¬
boten aus dem Lager der AkansaS zurück . Ein Sieg mußte erst
mein Ansehen unter diesen Söhnen der Wildniß gründen . Ich ver -
thcilte unsere Kolonisten in vier Haufen , sprach ihnen Muth ein ,
und belehrte sie von der Nothwendigkeit , unserer eigenen Sicher¬
heit Wille » uns für jede Zukunft unter diesen Nationen achtbar zu
machen .

Die AkansaS stürmten schon gegen die Anhöhe daher , ehe ich
noch alle Anordnungen zum Angriff oder zur Vertheidigung ge¬
troffen hatte . Die NatchitocheS schlugen sich , wie Verzweifelte ,
und eilten ihren Feinden mit gräßlichem Geschrei entgegen . Wir
folgten ihnen langsam in verschiedenen Richtungen . Plötzlich
donnerten unsere Flinten gegen die AkansaS aus allen Gebüschen .
Der Wilden beide Heere endeten erschrocken ihren Kampf ; der
König der NatchitocheS zeigte mir den mit hohen Federn geschmück¬
ten König der AkansaS , umgeben von seinen Tapfersten . Ich gab
den bei mir befindlichen Schützen Befehl , vorzurückcn , und den
König nebst seinen Begleitern wcgzuschießcn . Es geschah . Ein
fürchterliches Schrecken bemächtigte sich der betäubten AkansaS .
Sie entflohen heulend . Den Natchitochcs blieb nichts übrig , als
den Feind zu verfolgen , und Todte und Gefangene zu machen .
Fliehende und Verfolgende schwammen in mörderischem Getümmel
durch die Wellen des schwarzen Flusses . Wir Europäer , minder
gewandt und geübt , als diese Natnrsöhne , brachten einen ganzen
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Tag zu , aus aneinandergeflochtenen Flöße » eine Brücke über den
Fluß zu schlagen .

Vereint mit den siegtrunkenen Natchitoches , gelangten wir
nach drei langen Tagreisen zu den Kabanen der AkansaS . Ihr
Eigenthum zu vertheidigen , hatten sich diese hier zum letzte » Male
gestellt . Sie fechten mit Raserei ; aber unser Flintenscuer war
ihnen allzuschrecklich . Die Natchitoches siegten , verbrannten die
Hütten ihrer Feinde , metzelten Weiber , Kinder und Gefangene
nieder , mit unmenschlicher Grausamkeit . Die AkansaS baten um
Frieden . Ich gewährte ihn gern . Die Nation der Natchitoches
huldigte mir als ihrem Beschirmer und Oberherrn . Sic machte
einen förmlichen Vertrag mit der Kolonie , daß sie uns jährlich
für den ihr zu leistenden Schutz eine beträchtliche Anzahl von
Thierfellen geben wolle .

Wir kehrten zu den Nnsrigen heim in das lachende Christinen -
thal . Wir hatten , außer jenem Vertrage , den Vortheil , von
den Natchitoches über zweihundert Sklaven zu erhalten , die uns
wesentliche Dienste bei den Pflanzungen leisten konnten .

Seitdem ist Friedensstille in die Louistanischen Wälder zurück -
gekehrt . Der gedcmüthigte Stamm der AkansaS hat sich über
dreihundert Stunden weiter hinauf in die Wilde gezogen , den
Quellen des Akansa - Stromes entgegen . Unsere Ländereien sind
ringsum von freundschaftlichen Kolonien und friedlichen Nomaden
begrenzt . — Nie lebt ' ich sorgenloser , nie angenehmer , als in
dieser Einsamkeit , wo Alles mein Werk ist , wo Jeder mich ehrt
und liebt .

Auf der Höhe ist meine Wohnung gebaut , und von Neu -
Orleans aus mit allen Bequemlichkeiten versehen . Fünf maje¬
stätische Zipressen umschatten mein Haus , welches rings von einem
Blumengarten umgeben ist , worin die Flora der ganzen Gegend
blüht und Balsamdüfte gegen meine Fenster haucht . — Bald be -
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such ' ich die Wälder , um dort zu jagen ; bald meine Pflanzungen am
rothen Strom , wo ich ein artiges Haus in der Mitte meines Eigen -
thumS besitze , und in welchem mein Lehenmann mit seiner Familie
und einigen Sklaven wohnt , die mich wie einen Vater lieben . Mein
Claude , der die Tochter eines armen Kolonisten geheirathet hat ,

besorgt mit seiner jungen Frau meine kleine Wirthschaft .
Ich sehne mich nicht heim nach euerer Welt ; mit eigener Kunst

Hab ' ich mein Glück bereitet . Des Lebens stille Freuden wohnen
unter meinem Dach ; aber die folternde Sorge , das hagere Ge¬
spenst der Leidenschaft , Hab ' ich jenseits des Meeres gelassen . DaS
köstlichste von allen Gütern , welches ich mit mir aus Europa nahm ,
ist meine kleine Bibliothek . Es sind die sämmtlichen Klassiker der
Griechen , Römer , Italiener , Engländer und Franzosen , und die

Hauptwerke aus allen Wissenschaften .
Der Gouverneur mit seiner Gemahlin und Tochter haben mir

schon längst ihren Besuch verheißen . Auch dieser kleine Wechsel
freut mich . Ich werde dann viel Neues aus Europa vernehmen .

2 .

D ' Aubant an Bellisle .

Christincnthal , im Zuli 1718 .

O Bellisle , Bellisle , beklagen oder bewundern Sie mein
Schicksal . Zch bin der Glückseligste und der Elendeste von allen
Sterblichen . Ja , Bellisle , meine stolze Ruhe ist dahin ; meine
philosophische Fassung Hab ' ich verloren auf immer . — Ich liebe
ein weibliches Wesen , vor welchem alle Weltiheile die Knie beu¬
gen — welches Königin ist überall , wo es erscheint , » nd durch
seine Gegenwart nun diese romantische Einsamkeit zum Zauber¬
garten macht .
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Schon oft hatten meine Nachbarn , wenn sie sich Abends zu
mir versammelten unter meiner Laube , mit gutmüthigcm Scherz
mich wegen meines ehelosen Lebens geneckt ; schon oft hatte Claude
mir nach seiner Art sein Glück geschildert , welches er als Gatte
genoß , und hatte dabei geflissentlich mir immer von der schönen
Tochter des Gouverneurs , von meiner kleinen Freundin Adelaide
geplaudert . Wohl gedacht ' ich dann und wann Adelaidens . Aber ,
ach , lieben könnt ' ich sic nicht , so lange noch mein treues Gedächt -
niß das Bildniß jener Unnennbaren bewahrt , deren Gestalt mir so

fabelhaft wieder begegnete , deren Namen meine Pflanzung schmückt .
Die Kolonie Noland ist zwei Tagreisen von hier . Lange hait '

ich schon beschlossen , sie zu besuchen , und das Band der Freund¬

schaft mit den Nachbarn enger zu schließen .
Vor ungefähr fünf Wochen inacht ' ich mich , begleitet von mei¬

nem treuen Claude , zwei Kolonisten und einigen Negern , auf de »
Weg dahin . Wir wählten , der Kürze des Weges und der Be¬
quemlichkeit willen , die Fahrt zu Wasser .

Erst am Morgen des dritten Tags erreichten wir die Kolonie ,
welche ungleich größer , reicher und älter , als die unsere ist , wie¬
wohl der Boden und die Lage dieser Ländereien den unseren an
Güte nicht glcichkoinmcn .

Als wir die Boote wohl in Schirm gebracht hatte » , und ans
Land stiegen , strömten neugierig Männer , Weiber und Kinder
vom Feld und ans den Häusern herbei , uns zu begaffen . Wir
machten uns bald mit Allen vertraut , sagten , wer wir seien ,

und von wannen und warum wir erschienen . Mit gutherziger
Freude drängten sich die Hausväter nn ; uns her ; jeder wollte
uns gastfreundlich in seiner Hütte beherbergen . Wir waren die
gerührten Zeugen des schönsten , freundschaftlichsten Haders der
lieben Leute , welche endlich nach langem Für und Wider einig
wurden , » ns Fremdlinge unter sich zu thcilcn .
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Wohin wir kamen , streckte uns Astes die Hand entgegen , lind
rief : „ Seid uns willkommen ! Wir bitten euch , tretet ein in
unser Haus und lasset euch von uns beherbergen ! " Und die Wei¬
ber eilten hinein und brachten uns Erfrischungen aller Art .

Wir wurden alle getrennt . Ein ehrwürdiger Greis , begleitet
von seinen Kindern und Enkeln , hatte mich erhalten . Sein Haus
stand im Schatten hoher Palmen . Dort wurden Sitze bereitet ,
Wein und Früchte aufgctrageu . Die ganze Familie lagerte sich
um mich her . Mir war es , als lebt ' ich wieder in den Unschulds¬
zeiten der morgenländischen Urwelt .

Wir sprachen von unfern Pflanzungen , von unfern Heerde » .
Eben die ansehnliche Bevölkerung dieser Gegend hatte den Preis
der Grundstücke und der Sklaven sehr gesteigert . Freilich fehlte cs
nicht an großen , unfruchtbaren Haiden und Waldstrichen ; aber
theils ihre Entlegenheit , theils der ungeheure Kostenaufwand zur
Urbarmachung derselben verhinderte diese .

„ So werd ' ich mich bei euch nicht ankaufcn und anstedeln kön¬
nen ! " sprach ich .

Da trat eine Enkelin des Greises , Lucia hieß sic , lächelnd zu
mir , und antwortete : „ Für dich , lieber Fremdling , wird unser
Land » och Raum haben . Ich bitte dich , bleibe bei uns ! " Und
der Blick , welchen ihre schönen glanzvollen Augen auf mich senk¬
ten , bat noch inniger , als ihre süße Stimme . Ihre Gestalt , so
schlank und grazienhaft , die angcborne , kunstlose Anmnth ihrer
Bewegungen , die Zartheit und Schönheit ihrer Gesichtszüge be¬
zauberten mich fast .

„ Du könntest mich an diesen Boden fesseln , schönes Kind , "
sagt ' ich , „ wenn meine Heimath nicht schon gewählt wäre . " —
Und ich erzählte von der Fruchtbarkeit und Einrichtung der Ko¬
lonie Christinenthal und von den geringen Preisen dasiger Güter .

„ So könntest d » den deutschen Fremdling mit seinen Töchtern
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in deine Hcimath führen ! " antwortete Lucie : „ Denn sie dauern
mich , weil sie keine Ländereien bei uns finden nach ihrem Sinn . "

„ Dn hast einen glücklichen Einfall , Lucie ! " sagte der Greis :
„ Wir wollen den deutschen Fremdling einladen lassen oder ihn
selbst aufsnchen . Ihm würde geholfen sein , und die Botschaft
würd ' ihn freuen . Denn es ist doch hart , daß der alte Mann
mit seinen Kindern einen so weiten Weg vergebens zu uns ge¬
macht hat ."

Wir durchwanderten am Mittag die Pflanzungen von LucienS
Großvater ; zwar lernt ' ich viel aus den Gesprächen dieses Greises ,
dessen Erfahrungen eine Richtschnur für meine wirthschaftlichen
Unternehmungen wurden ; aber die schöne , naive Lucie zerstreute
meine Aufmerksamkeit allzusehr . Meine Augen und mein Herz
waren immer nur bei ihr , und ich fühlte , daß sic es sein müsse ,
wenn ich mir eine Gattin wählen sollte .

Am folgenden Morgen ging ich mit LucienS Großvater , den
deutschen Fremdling auszusuchen . Mir war es willkommen , unsere
Kolonie vergrößern zu können . Der Deutsche wohnte fast eine
Stunde weiter am entgegengesetzten Ende der Niederlassung , bei
einem Pflanzer .

Als wir ankamen , war er abwesend . Der Pflanzer führte uns
in die sehr geräumige Behausung . Wir sagten ihm die Ursache
unseres Kommens . „ Wohlan ! das wird ihm lieb sein ! " rief der
Pflanzer : „ Nehmt denn bei uns das Mittagsmahl . Er wird bis
dahin zurückkehrcn ; ihr möget inzwischen mit seinen Töchtern reden .
Herr Holden ist ein kreuzbraver Herr ; auch seine Töchter sind höchst
liebenswürdig , besonders Augustinc — wahrhaftig , sie ist ein En¬
gel , wie ich in meinem langen Leben noch nie gesehen ." Er ver¬
ließ uns , bald darauf erschien er wieder und sprach : „ Folget mir ,
sie sind bei meinem Weibe draußen unter den Kokusbänmen ! "

Wir gingen hinaus ; der Weg führte durch eine kleine Wild -
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niß blühender Gebüsche ; dann über die Brücke eines Bachs zu
einem umzäunten Garten .

Als wir hineintraten , standen zwei junge , einfach gekleidete

Frauenzimmer unter den Koknsbänmcn , neben einem geschäftigen
Mütterchen , welches die Beete jätete . Alle wandten die Gesichter

gegen uns . Das eine dieser Frauenzimmer drehte sich jählings
von uns ab , wie erschrocken , ergriff den Arm des andern und rief :

„ Agathe ! " Beide kamen uns sodann einige Schritte entgegen —
o Bellisle , o Bellisle ! — Ein Blendwerk gaukelte mir vor — es
war die verstorbene Großfürstin von Rußland ! Es war dieselbe ,
die mir im deutschen Hain , die mir im Tempel — die mir auf

dem Ozean erschienen war — v Bellisle , sie war es !
Ich hatte Besinnung und Sprache cingebüßt — ich verbeugte

mich schweigend — sie verneigte sich und legte sich an den Stamm
des KokuSbaumeS . Luciens Großvater eröffncte die Rede . Ich

gewann allmälig meine Geister wieder , und mischte meine Worte ,
anfangs freilich sehr einsilbig , ins Gespräch . Sie aber schwieg
lange . Nur ihre Schwester Agathe führte das Wort .

Die Stunden verflogen wie Minuten . Ich zitterte — ich schwor
in mir , diese Wunderbare nie wieder zu verlassen — ich war wie
ein Träumender — meine Seele war in Entzücken und Zweifelit

anfgelvsct . Doch wagte ich ' s nicht , ihr zu sagen , wie ich sic schon
mehr als einmal , wie eine Erscheinung in den verschiedensten Zeiten
und Zonen , gesehen zu haben glaubte . Aber in jedem Augen¬
blick überzeugte ich mich mehr , daß sie eS selbst wieder , und keine
andere sei . Denn auch sie war betroffen — ich bemerkte ihr Er -
röthen , ihr Erblassen — ihre Unruhe , ihre Verlegenheit , und wie
sie nach und nach sich faßte und heiterer ward , sobald ich meines

Selbstes Herr ward , und je fremder ich gegen sie that .
Herr Holden , der deutsche Flüchtling , kam . Die Töchter flogen

ihm mit Ungeduld entgegen . Sie hatten ihn längst schon in der



180

Ferne entdeckt . Sie gingen ins Haus mit einander . Erst nach
einer halben Stunde kam Herr Holden zu uns .

Ich fand an ihm eine » gewandten und geistvollen Mann . Unser
Gespräch lenkte sich bald zur Hauptsache . Ich schilderte ihm die
Schönheiten unserer Kolonie ; ich erzählte ihm die Geschichte der¬
selben , und als ich ihre » Namen : Christinenthal , aussprach ,
verwandelte sich seine Gesichtsfarbe . Vergebens suchte er , mir
seine Bestürzung zu verheimlichen .

Ja , Bellisle , mein Bellisle ! sie ist ' s , sie lebt ! Die Prinzessin
von Wolsenbnttel lebt , sic ist ' s . Die Geschichte ihres Todes und
Begräbnisses ist mir und der Welt ein unerklärliches Näthsel . Aber
Ehrfurcht und Liebe gebieten mir , das Geheimniß ihres Lebens
in meiner Brust zu verschließen . — Sic soll cs nicht ahnen , daß
ich sie kenne . Ich will es ihr selbst läugnen , daß ich Petersburg
jemals gesehen ; ich will irgend ein Mährchen dichten , und sagen ,
cs sei mein Lebenslauf . So werd ' ich sie sicherer machen ; so wird
sie sich mit meiner Gestalt aussöhnen ; so wird sie in mir keinen
Verräthcr fürchten , und Christinenthal zu meinem Himmel machen . —
Ich liebe sie , o Bellisle — die Gattin des abscheulichen Aleris
von Rußland — o wie unglücklich ist d ' Aubant .

Hören Sie endlich , wie weit meine Unterhandlungen mit Herrn
Holden , dem vorgeblichen Vater der Unglückseligen , gediehen sind .

„ Ausrichtig zu gestehen , " sagte er eines Tages zu mir , „ Ihre
Schilderung von Christincnthal ist lockend ; allein meine beiden
Töchter haben fast eine unüberwindliche Vorliebe für eine Nieder¬
lassung in der Kolonie Noland . Nur scheint mir diese fast über¬
völkert ; wenigstens sind Sklaven und bequeme Ländereien in all -
znhohem Preise , als daß ich meine Familie so von dem Kapital ,
welches mir nach manchen Unglücksfällen in Europa übrig blieb ,
ernähren könnte , wie ich 's wohl wünschte . Ich erwarte nur die
Rückkunft meines Hansbcdienten von dem spanische » AndapcS . Dann
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will ich »ül Ihnen nach Christinenthal , » nd die Sache an Ort
und Stelle untersuchen ."

Der Hausbediente kam wirklich nach einigen Tage » von AndayeS
zurück . — Und ,wer war ' s , v BclliSle , wieder das Zigeunergesicht ,
welches mir den Tod der Großfürstin zuerst gemeldet , und daun
mich auf Teneriffa geäfft hatte . Man nennt ihn Paul hier im
Laude . Der Kerl , als er mich sah , war nicht einmal bestürzt ,
mich zu sehen ; nannte mich gleichgültig bei meinem Namen , und
meinte , es gefiele ihm in dem Ungeheuern englischen Park von
Louisiana so wohl , als in dem steinernen Straßenlabyrinth von Paris .

Auch Augustinc und Agathe wurden , da wir uns alle Tage
sahen , gelassener , minder ängstlich , sogar freundschaftlich . Aber
ich — o , ich !

Am Abend vor der Abreise nach der Kolonie Christinenthal —
ich war gegangen , um von den Frauenzimmern Abschied zu neh¬
men — saßen wir noch beim Schein des Vollmonds , im Dämmer¬
licht unter den Palmen . Meine Blicke ruhetcn auf der Gestalt
der wunderbaren Augustine , welche im Hellen Strahl des Mondes
einer Verklärten glich . — Es war mir wie Feerci , wenn ich die ,
welche in den Wettern der Schlacht und in den stürmischen Stun¬
den meines Schicksals mir , gleich einem Schutzgeist , zur Seite ge¬
schwebt hatte , wenn ich dies Ideal meiner Einbildungskraft und
meiner Sehnsucht nun in so schöner Verkörperung vor mir er¬
blickte , die Tochter eines deutschen Fürstenhauses , erzogen unter
den Künsten der Freude und des Lurus , unter den Palmen einer
amerikanischen Pflanzerwohnnng ! — Ich hätte mich oft selbst auf -
weckcn mögen von meinem Wahnsinn — ich konnte an die Wahr¬
haftigkeit des Wirklichen gar nicht glauben . — Wenn sie mich an¬
redete voller Holdseligkeit , erglühte jeder Nerv in mir , und mein
ganzes Wesen ward Flamme . Wenn ich aber antworten wollte ,
sank ich machtlos in mir selbst zusammen — dann sah ich nur die

Zsch . No ». VII . 6



— ! 62 —

Unglückseligste aller Fürstinnen vor nur — meine Liebe ward Ehr¬
furcht und Demuih .

Als wir nun schieden , und die Töchter noch ihren Vater nnd
mich eine Strecke Wegs begleiteten , lehnte sich die fürstliche Au¬
gustine an meinen Arm . Ich unterdrückte meine Wehmuth .

„ Wer gab der Kolonie den Name » Christincnthal ? " fragte sie
mich leise .

„ Ich gab ihn ! " stammelle ich .
Sie schwieg , und doch war ' S , als wollte sie noch eine neue Frage

der vorigen anknüpfen
Nach einer langen Stille lenkte ich die Unterredung wieder auf

die Annehmlichkeiten meiner Louisianischcn Heimath ; ich sprach von
dem Glücke , welches meine höchsten Wünsche erfüllen würde , wenn
ihr Vater sich entschließen könnte , dort seine Niederlassung zu
wählen . „ Und wahrlich , " setzte ich mit lebhafter Gcmüthsbewegung
hinzu , „ siele sein Entschluß gegen meine Wünsche , ich würde
am meisten zu beklagen sein . Ich würde meine Besitzungen dort
verlieren , nnd Ihnen lieber als ein Bettler in alle Wüsten
folgen . "

Sie lächelte mich mit unbeschreiblichem Liebreiz an , drückte
dann mit ihrer Hand leise ans meinen Arm , nnd lispelte : „ Er¬
warten wir ! "

Wir und Herr Holde » , von seinem Paul begleitet , reifete »
am folgenden Morgen nach Christinenthal , und zwar zn Schiffe .
Ohne Abenteuer erreichten wir das schöne Land . Holden wohnte

in meinem Hause . Er schien von der Schönheit dieser Gegend
entzückt . Hoffnung und Liebe machten mich beredt , nm ihn znm
Ankauf zn bewegen . Ich bemerkte endlich , daß er von der Land -

wirthschaft nur unvollkommene Kenntnisse besitze . Ich erbot mich ,
mein Kapital mit dem seinigcn zn vereinen , die Wirthschaft für
ihn nnd mich zu führen , den Kauf der Ländereien nnd Sklaven
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zu besorgt » , und mich , statt seiner , mit dem Gouverneur in Neu -
OrlcanS abzufinden .

Er nahm meine Vorschläge an . Wir entwarfen mit einander
den Plan zu seinem Wohngebäude , welches neben dem meinigcii
am rothen Strom aus meinen ersten Gütern stehen sott . Er rcisete
zu seiner Familie nach Rolands - Kolonie zurück .

Jetzt bin ich alle Tage mit der Einrichtung des Gebäudes be -
schäjtigt , und mit einer großen Gartenanlage neben demselben .

Die Natur selbst hat Alles schon zur Verzierung jener Gegend
gethan . Bis zum Frühjahr wird es vollendet sein . Aber früher
kommen sic nicht nach Christinenthal — eine Ewigkeit für mich .
Und doch bin ich so selig ; denn ich arbeite ja für die Einzige !
Ihr Fußtritt wird jenen Boden heiligen , den ich für sie mit den
schönsten Blumen und Gesträuchen der Landschaft schmücke , und in
jene » Zimmern , die ich ihr cinrichte , in jenen Lauben , die ich
für sie flechte , werd ' ich die Wunderbare sehen !

3 .

Auszug eines Schreibens von Herrn Bellisle

an den Chevalier d ' Aubant .

Orleans , ö . September 1718 .

— — Soviel von mir ! — Und nun endlich noch eine Neuig¬
keit , die ganz Europa erschütterte , fürchterlich und selten in der

Geschichte , und gewiß selbst für Sie , in Ihrer zaubervollen Wild -
niß , von höchstem Interesse .

Der . russische Kaiser , Peter der Große , der erhabenste Mann
unserer Zeit , hat seinem eigenen Sohn , dem Großfürsten Al er iS ,
das TodeSurthcil gesprochen und ihn hinrichtcn lassen . . Zwar reden
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alle Zeitungen von dieser eben so außerordentlichen , als schreck¬
lichen Geschichte ; aber durch einen Offizier Hab ' ich einige nähere
Umstände , die ich Ihnen nicht vorenthalten will . Die Sache ver¬
hält sich folgendermaßen :

Die Spannung , welche zwischen dem Kaiser und seinem Sohn
herrschte , vermehrte sich mit jedem Jahre . Aleris hatte , unge¬
achtet , oder vielmehr eben wegen seiner düstcrn , rohen Gemüths -
art , sowohl beim Volke , als unter den Großen und bei der miß¬
vergnügten Geistlichkeit , zahlreichen Anhang . Alle Feinde der vom
Kaiser zur Gründung und Kultur seines unermeßlichen Reichs be¬
gonnenen Reformen erwarteten um so zuversichtlicher nach seinem
Tode eine allgemeine Gegenrevolution , da der Czarewitz Aleris
weder seine » Haß gegen den Kaiser , noch den Groll gegen dessen
kühne Neuerungen verhehlte .

Der Kaiser , um endlich vollkommen wegen der Fortdauer seiner
StaatSveränderungenberuhigt zu sei » , schrieb an den Czarewitz
einen sehr harten Brief . Am Schluffe vieler Ermahnungen zur
Besserung fügte er endlich die bedeutenden Worte hinzu : „ Du hast
nun zu wählen , entweder den Thron oder — das Kloster . "

Der Czarewitz , von seinen Anhängern umgeben , faßte den Ent¬
schluß , den gefährlichen Folgen einer Entscheidung auszuweichen .
Der Kaiser war damals in Kopenhagen . Aleris gab vor , sich zu
ihm zu begeben , reifete mit seiner finnländischen Mätresse Eu -
phrostne ab , nahm aber den Weg nach Wien , um sich in den
Schutz seines Schwagers , des deutschen Kaisers Karl VI . , zu
fluchten . Hier wollte er bleiben , bis zum Tode seines Vaters .
Allein Aleris fühlte bald , daß auch Wien ihm die nöthige Sicher¬
heit verweigern würde , wenn es zur Entscheidung käme . Der Un¬
glückliche ! was hatte er für ein Recht auf Schirm und Trost am
Thron einer Kaiserin , die ihn von der Welt als einen gefühllosen
Mörder ihrer Schwester , der beklagenswertsten Prinzessin von
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Wolsenbüttel , verdammen hörte ? — Er floh nach Neapel , um
wenigstens den Wüsteneien fremder Welttheile näher zn wohne » .

Kaum hatte der russische Monarch den Aufenthalt des Prinzen
in Wien erfahren , so sandte er seinen geheimen Rath , den Grafen
Tolstoy , dahin , einen Mann , verwegen und schlau , dessen sich
der Kaiser immer bedient , wenn es ein gefährliches Abenteuer zu
bestehen gibt . Nomanzow , der Befehlshaber der Leibgarde , be¬
gleitete ihn . — Z » Wie » hörte » sic , daß Aleris schon verschwun¬
den sei , und den Weg nach Turin genommen habe . Sie setzten
ihm nach , entdeckten aber vom Czarewitz keine Spur mehr . In
der Hoffnung , ihn , wenn er in Turin auch verborgen lebte , den¬
noch auszufinden , verweilte » sie einige Monate daselbst . Tolstoi ) ,
als Privatmann gekleidet , lebte wie ein gemeiner Bürger , durch¬
strich nach nnd nach alle Gasthöfe , alle Kirchen , alle Weinhäuser
und öffentlichen Plätze ; und immer fruchtlos .

Eines Abends saß er bei seinem Glase Wein in einem öffent¬
lichen Hanse , wo mehrere Freunde versammelt waren , unter an¬
dern auch ein Neapolitaner . Man trank tapfer . Tolstoi ) stellte
sich früh berauscht , warf sich auf ein Ruhebett , welches im glei¬
chen Zimmer war , und that , als wäre er in tiefen Schlaf ver¬
sunken . Die andern achteten seiner nicht . Der Neapolitaner

erzählte , daß seit einiger Zeit in Neapel ein junger Mann mit
einem Frauenzimmer angckommen sei , die eine Sprache redeten ,
welche Niemand verstünde ; der Fremdling mache großen Aufwand ,
daß man mnthmaße , cS sei irgend ein nordischer Prinz , der geheim
reise .

Tolstoi ) wußte nun genug ; er ermunterte sich wieder , forderte
zu trinken ; erwies allen Gästen viele Freundschaft , nnd schloß sich
besonders an den Neapolitaner , den er aus den folgenden Mittag
bei sich einlud . Er ward mit diesem immer vertraulicher , und ließ
ihn nicht eher aus den Angen , bi ; er vollkommen von allein dem
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unterrichtet war , was er eigentlich zu wissen begehrte . Sogleich

reifete er init dem Grafen Romanzow von Turin nach Neapel .

Den Tag nach ihrer Ankunft in dieser Hauptstadt war ihr Er¬

stes , dem Gouverneur einen Besuch abznstattcn . Nach den ersten

Höflichkeiten zog Tolstoi ) den Gouverneur auf die Seite . „ Seine

Majestät der Kaiser von Rußland weiß mit völliger Gewißheit - "

sagte er zu ihm , „ daß der Czarewitz , sein Sohn , in Neapel ist .

Der Monarch wünscht , da seine Gesundheit so hinfällig ist , die

baldige Rückkunft des Prinzen , den er so sehr liebt , und der sein

Thronerbe ist . Er wird Ihnen , Herr Gonvernenr , vorzüglich ver¬

pflichtet sein , wen » Sie mir mit dem jungen Prinzen eine beson¬

dere Unterredung verschaffen wollten . Ich bitte Sie , genehmigen

Sie hier die Beweise von dem , was ich Ihnen sagte . " Tolstoi ) über¬

reichte bei diesen Worten , außer einem prächtigen Diamant , dem Gou¬

verneur die ostensible Instruktion , so er vom Kaiser erhalten hatte .

Der Gouverneur versprach eine Zusammenkunft auf den folgen¬

den Tag , und hielt Wort . Tolstoi ) und Romanzow , indem sie

sich dem Czarewitz näherten , warfen sich vor ihm nieder , nach rus¬

sischer Sitte , und küßten ihm ehrfurchtsvoll die Hand . Der Prinz

erkundigte sich ziemlich betroffen nach der Veranlassung ihrer Reise ,

und fragte , wie es in Rußland gehe , seitdem er abwesend sei ? —

Sie überreichten ihm einen Brief vom Kaiser .

Der Inhalt dieses Schreibens war , daß der russische Monarch

seinem Sohne vorwarf , Eid und Pflicht verletzt und sich unter

einen fremden Schutz begeben zu haben , daß er ihn aufsorderte ,

seinem Willen , wie ihn Tolstoi ) und Romanzow bekannt machen

würden , zu folgen , und daß er ihm versprach : „ im Namen Got¬

tes und bei dem jüngsten Gericht , " ihn nicht zu bestrafen , sondern

ihn noch mehr , als sonst zu lieben , wenn er nach Rußland zurück¬

kommen würde ; wenn dies aber nicht geschehen sollte , daß er ihn

als einen Verräthcr erkläre , » nd ihm seinen ewigen Fluch gebe .
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Der Prinz war sehr bestürzt . Tolstoy suchte ihm aber jede
Furcht zu benehmen , und wußte sich ihm so ergeben zu stellen , daß
der Czarewitz und dessen Beischläferin Euphrosine Vertrauen faßten .

„ Wahrhaftig ! " sagte Tolstoi ) einSmalS zu der Geliebten des
Prinzen : „ Wir sind hier in einem herrlichen Lande ; mau lebt
hier , wie im Himmel . Ich möchte ewig hier wohnen . Aber un¬

angenehm ist ' S doch , daß es unter dem Papst steht , und unsere
heilige Religion uns verbietet , mit Leuten von der römischen Kirche
zu leben . Dazu kömmt noch , daß der Kaiser sehr schwächlich ist .
Stirbt er , so besteigt AleriS den Thron von Rußland , und Sie ,
Madame , spielen daun in Rußland die glänzendste Rolle . Es kann
nicht anders sein . Aus Liebe zu Ihnen , Madame , und zum Czare¬
witz , muß ich rathen , daß wir dies italienische Paradies verlassen .
Ist Ihnen nun daran gelegen , daß seine und Ihre Negierung von
glücklicher und langer Dauer sei , so geben Sie um Alles in der
Welt willen den Russen nicht de » Argwohn , daß der Czarewitz
vielleicht zwischen der rechtgläubigen griechischen Kirche und der
römisch -katholischen Religion einen Augenblick gewankt habe .

Dergleichen Reden verfehlten ihr Ziel nicht . Die Abreise wurde
beschlossen , und Tolstoh führte den dreizehnten Februar dieses Jahres

den Prinzen in die Thore von Moskau ein . Noch denselben Abend
warf sich der reuige AleriS zu den Füßen seines Vaters . Sie hatten
eine lange Unterredung mit einander . Durch die Stadt verbreitete
sich sogleich das frohe Gerücht , Vater und Sohn seien mit ein¬
ander versöhnt , und alles Geschehene vergessen .

Am andern Tage aber tritt bei Morgenanbruch schon das Garde¬
regiment unters Gewehr ; man hört die große Glocke von Moskau
läute » ; die Bojaren und Staatsräthe werden in den Palast ge¬
fordert ; die Bischöfe , die Archimandritcn und zwei Geistliche vom
St . BlasiuSvrdeu versammeln sich in der Kathedralkirche . AleriS
wird ohne Degen vor seinen Vater geführt , wie ein Gefangener .
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Er wirft sich demüthig vor demselben zur Erde , und überreicht
ihm weinend eine Schrift , worin er sich selbst der Thronfolge un¬
würdig erklärt , und sich nur sein Leben , als eine Gnade , ansbittet .

Vor dem versammelten Staatsrath ward nun eine Art öffent¬
licher Anklage gegen den Prinzen vorgelesc » , worin ihm seine ge¬
nauen Verbindungen mit den Anhängern der alten Ordnungen und
Sitten , die grausame Behandlung seiner verstorbenen Gemahlin ,
der unglücklichen Prinzessin von Wolfenbüttcl , der Ehebruch mit
Euphrosine , einer ganz gemeinen Weibsperson , die Flucht zum römi¬
schen Kaiser Karl vi . , den er aufgefordert habe , ihn mit gcwafs -
neter Hand zu schirmen , und mehrere andere Umstände , als Staats¬
verbrechen vorgerechnet wurden . Der Kaiser enterbte ihn darauf
feierlich durch eine besondere Urkunde , erklärte ihn der Thronfolge
ans ewig unwürdig , und AleriS Unterzeichnete schaudernd mit eige¬
ner Hand die Urkunde . — Dann ging der Zug in die Kathedral -
kirche . Die EntcrbungSakte ward dort z» m andcrnmalc verlesen ,
und die Geistlichen unterschrieben sie ebenfalls .

Aber das Schicksal des Prinzen war noch nicht vollendet . Er
wurde von diesem Augenblicke an verhaftet , so wie alle seine ehe¬
maligen Anhänger , Aufwiegler und Mitschuldige , worunter sich
selbst die verstoßene Czari » , seine Mutter , und viele Andere be¬

fanden , deren Spuren in der Verschwörung zur großen , russischen
Gegenrevolution entdeckt oder beargwöhnt waren . Der Prozeß
ward ihnen gemacht , und das Urtheil gesprochen .

Die Vollziehung dieses UrthcilS ging ohne Gnaden von statten .

Glebof , der begünstigte Liebhaber von der Mutter des Czare -
witz , wurde lebendig gespießt ; der Bojar Abraham Lapnkin ,
der Oheim des Czarewih , Bruder der verstorbenen Czarin , Alcran -
dcr Kikin , erster Kommissär der Admiralität , der Bischof von
Rostow , und Pnstinoi , Beichtvater der Czarin , wurden gerä¬
dert und ihre Köpfe öffentlich anSgeilcckt ; viele von den Theil -
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nchmern an de » Ausschweifungen des Czarewitz , unter denen sich
fünfzig Mönche und Priester befanden , wurden enthauptet .

Dies schreckliche Blutbad ließ glauben , daß nun Alles geendigt
sei . Aber neue Entdeckungen bewiesen , daß der Prinz noch nicht
die Wahrheit überall cingestandcn hatte . Der Kaiser versammelte
eine » hohen Gerichtshof , zusammengesetzt aus dem Adel und der
Geistlichkeit , den vornehmsten Offizieren von der Land - und See¬
macht , den Gouverneurs der Provinzen und andern Ständen . —
Der Prozeß gegen den Großfürsten Aleris winde den fünfundzwanzig -
sten Juni angehoben . Der Czarewitz , vor seine Richter hingeführt ,
hörte die Sentenz , und ward in sein Gcfängniß znrückgebracht .

Ten folgenden Tag ging seine Majestät der Kaiser , begleitet
von allen Senatoren und Bischöfen , nebst andern hohen Personen
ins Schloß , und in das Verhaftzimmcr des Czarewitz . — Ein -
ewiges Geheimnis ; ist ' S , was hier geschah . Aber nach einer hal¬
ben Stunde verließ der Kaiser mit seinem Gefolge des Prinzen
Gemach wieder . In allen Gesichtern sah man düstere Bestürzung .
Man erfuhr nur , daß der Prinz gefährlich krank sei , daß er von
Verzuckungen in Verzuckungen falle . Nachmittags » in fünf Ilhr
hieß cs , er sei unter heftigen Krämpfen gestorben .

Auf Befehl des Kaisers wurde der Leichnam seines Sohnes
einbalsamirt , und mit Feierlichkeiten in den Todtengewölben bei -
gcsctzt , neben dem Sarge der Prinzessin von Wolfcnbüttel , seiner
Gemahlin .

Was sagen Sie , lieber Chevalier , zu dieser entsetzlichen Ge¬
schichte ? — Peter der Große , um seine neue Schöpfung zu retten ,
verläugnete die Gefühle des väterlichen Herzens . — Aleris , der
grausame , zu allein Großen und Guten unfähige Aleris , Lrntete
schon ' auf Erden den Sold seiner mannigfachen Verbrechen und
Laster , der andern Fürstensöhnen sonst diesseits des Grabes selten
zu Theil zu werden Pflegt .



Ja , mein Geliebter , es ist ein Gatt ! Es herrscht ein dunkler ,

allmächtiger Arm der Vergeltung durch die unendliche Welt , und
richtet Thaten und Gedanken !

lieber die Todesart , welche der russische Prinz erleide » mußte ,
kann ich Ihnen weiter keine befriedigende Auskunft geben . Man
hat auSgestreut , Aleris sei , während ihm das Todesurtheil ver¬
kündet worden sei , vom Schlage gerührt , niedergestürzt . Aber
andere Muthmaßungen durchkreuzen sich ; viele wollen , er habe
den Giftbecher trinken müssen : viele wieder , er sei erwürgt
worden .

Wenn eS plötzlich Tag werden sollte in den finstern Heimlich¬
keiten manches Fürstenhauses , wenn ein Geist der Wahrheit plötz¬
lich den Purpur hinwegrisse , welcher die Verbrechen und das Elend
mancher Großen verhüllen muß vor den Blicken der unterthänigen
Menge ; wenn wir sie sehen sollten , die Götter der Erde , in ihren
Gemächern und Schlafkammern , wo sie mit abgelegter Krone über
ihrem verstohlenen Jammer brüten ; wo sie , Ungeheuern Leiden¬
schaften preisgegeben , Beute derselben sind , und zwischen der Rache
und Rene , zwischen der Wollust und dem Ekel , zwischen der Ver¬
götterung und des Meuchelmörders Dolchen taumeln , wahrlich ,
mein d ' Anbant , unsere Bettler würden ihre Lumpen nicht tauschen
gegen hochfnrstlichen Hermelin , und ihre Brodrindcn dem schwel¬
gerischen Banket der Paläste vorziehen .

Aber so ist ' S mit der Menschheit . Raserei ist ihre Weisheit ,
Leidenschaft ihre Frömmigkeit . Die , welchen Geburt und Zufall
mit nngemcffener Gunst die Güter der Welt gab , und jedes Mittel ,
ihr Dasein zu verherrlichen , und einen Himmel um sich zu bauen
aus der Erde , versiehe » oft kaum die Seligkeit eines reinen Her¬
zens ; wähnen , Religion und Tugend sei Schulmährchen , und
Staatsmittel , den Gehorsam des Volkes zu sesseln ; kämpfen mit
thörichtem Stolz gegen die ewigen Gesetze der Natur au , und ver -
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zweifeln endlich unter ihre » Unnatürlichkeiten , wo ihnen Alles ,
und sie sich selbst , zum Widerspruch wird .

An diesem Allem ist nur die Erziehung der Fürstenkinder schuld .
Schon von der Wiege aus sehen sie die Welt mit geblendeten Augen ,
und statt der einfachen Wahrheit — Zerrbilder der Kunst . - —

D ' Aubant an Bellisle .

Christinenthal , 3 . April 1719 .
Nichts mehr , v mein Bellisle , nichts mehr Hab ' ich zu wün¬

sche » , nichts mehr zu hoffen ! Ich stehe am Ziel und habe auf
der irdischen Laufbahn meine Palme errungen . Und wenn der Ge¬
nius der Ewigkeit heute mir erschiene , winkend , ihm zu folgen ,
ich würbe diese Erde segnen und lächelnd ihr meinen Staub zurück¬
geben , und still und freudig dem Genius — vielleicht zu einem
schönem Sterne — folgen .

Ja , Bellisle , die Einzige , die jemals mich entzückte , die
Wundervolle , welche meinen ganzen Lebenslauf in einen ewigen
Lenz verwandelte , die schöne Heilige , deren bloßes Anschaucn mich
näher führt zur Gottheit und zur Andacht , und zum tugendvollen
Sinn , als aller Pomp der Kirchen , als aller Priester Rednergabe ,
als aller Philosophen Deuten und Enträthseln — ja , Bellisle , sie
ist da . Seit einigen Wochen schon verherrlicht sie mein Tempe .
Ich darf sie von Zeit zu Zeit besuchen .

Wenige Tage nach ihrer Ankunft starb ihr seit langem krän¬
kelnder Bater , der gute Herr Holden . Wie gern that ich dem
edel » Mann in seine sterbende Hand den Schwur , nie seine Kin¬
der zu verlassen , an seiner Stelle ihr Freund , ihr Beschirmer ,
ihr Rathgeber zu werden ! — Er ward unter den hohen Cypreffen
in ihrem Garten begraben . Die reizende Augustine und ihre Schwe¬
ster Agathe waren untröstlich . Sic leben sehr einsam . Fünf junge
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Sklavinnen sind ihre Gesellschafterinnen und ihre Bediente . Der
mir einst so verhaßte , räthselhafte Paul besorgt die Geschäfte des
Hauses und des Feldes . Er besucht mich täglich , und täglich Hab '
ich Nachrichten durch ihn vom Befinde » seiner Gebieterinnen .

Was mangelt mir zn meinem höchsten Glück ? Fern vom Ge¬
räusch der Welt , fern von ihren Thorhciten und Leidenschaften ,
lebe ich in meinem selbstgeschaffenen Paradiese . Gleich fern vom
vergiftenden Lurus und von der entnervenden Sorge der Armuth ,

bewohne ich meine eigene , schöne Hütte , umrankt von jungen Re¬
ben , und übersehe meine kleinen Heerdcn mit Zufriedenheit . Der
Zauber der Natur , welcher mit ewiger Jugend und immer wech¬
selnder Pracht dies einsame Eden verklärt , der Umgang mit mei¬
nen freundlichen Nachbarn , die mich gls ihren Nathgeber und An¬
führer ehre » , meine Bibliothek , aus welcher die Weisen aller
Nationen und aller Zeitalter zu mir reden und meinen Geist er¬
heben , tragen Mannigfaltigkeit und Anniuth in mein einfaches
Leben . — Und nun ist sie erschienen , die Sonne meiner innern
Welt ! — Nicht höher schwindelten meine kühnsten Wünsche ; ich
stehe aus dem glänzende » Gipfel meiner Lebensbahn .

Die Nachrichten , welche Sie mir , mein Bellisle , von den blu¬

tigen Auftritten in Petersburg gaben , und die ich im Auszüge auch
dem Herrn Holden nach der Kolonie Roland gesandt hatte , waren
diesem nicht mehr neu gewesen . Man hatte dort die Zeitungen
früher , als ich , von Neu - Orleans empfangen .

Als die Fürstin drei Wochen nach dem Tode ihres vorgeblichen
BatcrS mein Hans zum erstenmal mit ihrem Besuch beehrte , be¬
gleitet von Agathen und ihren Sklavinnen , hatte ich ihnen ein
kleines ländliches Fest bereitet . Ich hatte mehrere von unfern
Pflanzern zum Gastmahl eingeladcn ; und diese , um sich nach ihrer
Weise den Tag froher zu machen , hatten wieder mehrere junge
Leute und die Töchter der Kolonie bestellt , und Musik dazu zum Tanz .
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Ich führte Augustineu durch mein Haus , und zeigte ihr meine
Einrichtungen .

Als wir in das Kabinet traten , wo meine Büchcrsaminlung ,
meine Zeitungen und Karten sind — Agathe hatte uns eben ver¬
lassen — warf sie einen flüchtigen Blick auf Alles , wandte sich
dann zu mir und reichte mir ihre Hand . — Ich wagte es , diese
Hand mit Inbrunst und Ehrfurcht zu küsse » . Augustine schwieg ;
ihre schönen Augen schwammen unter Thräncn und ein zartes Roth
flog über ihre Wangen .

„ Ich bin eine Waise , " sagte sie endlich , „ der Tod meines theucrn
Vaters ließ mich einsam und schirmlos in einem fremden Welt -
theil . Aber Gott hat mich nicht ganz verlassen . Er führte mich
zu Ihnen , lieber d ' Aubant . Sie sind ein edler Man » . Was Sie
schon für uns gethan haben , können wir Ihnen nicht mehr ver¬
gelten . Aber , d 'Anbant , der ewige Vergelter lebt ! — Bleiben
Sie uns , was Sie waren : unser Schutzengel , unser Vater . "

Lange war ich keiner Antwort fähig . Ich gedachte ihres er¬
habenen Standes , ihrer fürstlichen Wiege , und des Glanzes , der
sie einst umgab — und dann , wie die schöne Schwester einer euro¬
päischen Kaiserin , die Verwandtin der mächtigsten Monarchen , sie ,
die vom Himmel bestimmt gewesen zu sein schien , vom Thron herab ,
großer Nationen Wohl und Weh zu entscheiden , neben mir stand
in den Einöden einer neuen Welt , voller Demuth und Verzich -
tung , und mit einer Thräne um den Schutz eines Mannes flehte ,
der einst kaum wagen durfte in die goldenen Vorsälc ihres Pala¬
stes den Fuß zu setzen .

„ Nein , " rief ich , „ ich beschwöre Sie , nicht mehr diese Sprache !
Sie sind meine Gebieterin . Ich habe keinen Willen ; ich bin Ihr
Nnterthan . Diese Güter , diese Heerde » , diese Hütte — Alles ,
was ich einst mein nannte , ist nicht mehr mein , es ist Ihr Eigen -



thum . Mein Leben hat nur dadurch einen Werlh , daß ich cs für
Sic leben darf . "

In diesen Augenblicken bemerkte sie ein kleines Gemälde unter
dem Spiegel . Sie trat näher , iim cS zu betrachten . Ich war
ihr gefolgt , und meine Unruhe vermehrte sich , da ich wahrnahm ,
wie sie sich in dem Bilde sclbsi wieder erkannte , und zwar in der¬
selben Kleidung , welche sic im Hain bei Blankenburg getragen ,
wo ich sie zum erstenmal gesehen . Sic stand lange schweigend und
staunend da . Sie trocknete ihre Augen , » ahm mit zitternder Hand
das Gemälde ab , betrachtete es wieder , warf sich entkräftet in
einen Sessel , und schluchzte laut .

Noch immer wollte ich , um ihrer zu schonen , mein Gehcininiß
verhehlen , als kenne ich sie nicht . Aber als sie nun ihre verwein¬

te » Augen schüchtern zu mir aufschlug , und frägte : d ' Aubant ,
woher haben Sie dies , und seit wann ? " da könnt ' ich ' S länger
nicht ertrage » . Ich sank zu ihren Füßen nieder . „ Gnädige Für¬
stin ! " stammelte ich , „ ich sah Sie einst im Hain von Blanken¬

burg - der Maler war ich selbst . Es blieb seit jenen Tagen mein
höchstes Kleinod . Ich trug ' s auf meiner Brust in mancher Schlacht ;
ich trug es mit mir über ' s Meer hieher . Einst soll es mit mir
ruhen im Sarge . "

Sic reichte es schweigend mir zurück , verhüllte ihr Gesicht und
weinte heftiger . Nachdem sic wieder Gewalt genug über sich selbst
gewonnen hatte , befahl sie mir , anfzustehcn . Sie drückte mir schwei¬
gend die Hand . Ei » Schauer bebte durch alle meine Nerven . „ Ich
habe eS längst gefürchtet ! " sagte sie : „ D ' Aubant , ist Ihnen meine
Zufriedenheit theucr , so vergessen Sie , daß Sie mich einst unter
andern Verhältnissen kannten . Wecke » Sie in mir keine von jenen
unseligen Erinnerungen auf . Nehme » Sie , wie Zhr Gemälde ,
auch das Geheimniß mit in das stumme Grab . Ich bin nicht Für¬

stin mehr . Zch bin eine arme , aber zufriedene Pflauzcrin . Zch
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selbst hübe mir dieses Loos erkoren , und wähle Sic nun zn mei¬

nem Vertrauten . D ' Aubant , vergessen Sie nicht , daß Sic nun

der einzige Sterbliche sind , der mich 'S bereuen machen könnte , was

ich gcthan . "

So sprach die Edle . Ich schwor ihr freudig das Gelübde der

Verschwiegenheit ; aber verhehlte ihr auch nicht , daß ich Ihnen ,

mein Bellisle , schon manche Muthmaßung über die holde Unbe¬

kannte mitgctheilt , die mir unter so seltsam verschiedenen Ver¬

hältnissen im Leben erschienen war . Ich schilderte ihr Sie und

unsere Verbindung , und die Folge der Entdeckung war , daß Sie

auch diesen Brief , und Alles , was ich Ihnen künftig noch über

diese Herrliche schreiben werde ( denn mich mit Ihnen von ihr im

Geiste unterhalten , ist ein unentbehrliches Bedürfnis ) , erst dann

erhalten werden , wenn sic es selbst erlaubt .

Und von diesem Tage an war das Verhältnis zwischen ihr und

mir bestimmt . Keiner unserer Gedanken streifte zurück in das Ver¬

gangene . Ich sah sie wieder . Ich sah sie oft . Wie eine Nose

nach nächtlichem Gewitterregen blühte ihre Schönheit allmälig

unter den Thränen der Schwermuth wieder auf , die sie dem An¬

gedenken ihres verstorbenen , treuen Dieners Herbert weinte , den

sie , unter dem Namen Holden , als einen zweiten Vater verehrt

hatte .

O , Bellisle , wenn Sie sie sehen könnten in ihrem häuslichen

Weben ! Ein wunderbarer , schöner Geist der Einfalt und der Ord¬

nung waltet dort . Was sie berührt , scheint sich unter ihren Hän¬

den zn veredeln . Alles wird anmnthsvoller und bedeutsamer , was

mit ihr in naher oder ferner Verbindung steht ; selbst das Leblose

wird beredt , und die kleinste Blume ihres Gartens blüht schöner

und faßt in das wundervolle Ganze ein . welches die Gegend um¬

ringt , so von ihr bewohnt wird .

Mit erhabener Selbstverlängnung belebt sic geschäftig ihren
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